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Leistungskurve der Ernte steigt
Wenige Wochen trennen uns von dem 

ruhmreichen Jubiläum unserer Heimat — 
dem 60. Jahrestag des Großen Oktober. In 
den Werkstätten und auf dem Lande pulst 
der sozialistische Wettbewerb um eine 
würdige Ehruig des Oktoberjubiläums. Be­
sonders auf dem Lande, wo die Getreide- 
bauem heule den heißen Kampf um die 
Ernte führen.

„Dir, Heimat, gellen unsere Leistungen 
und Erfolge!” sagen sie und ha adeln auph 
danach. Die Natur spielt dem Gefreide- 
bauer manchmal übel mit. Aber unser Ak­
kerbauer ist ja nicht mehr der alte. Fort- । 
schriftliche Anbaumethoden, leistungsstar­
ke Maschinen uid die in zahlreichen Ern- 
teschlachten gesammelten Erfahrungen 
sind seine starken Verbündeten im Kampf 
gegen die Nalurgewalten, sowie auch 
der Wunsch, dem Nachbarn, dem Kollege«, 
dem Wettbewerbsrivalen in nichts nachzu­
stehen, die errungenen Positionen nicht 
aufzugeben.

Heiß geht es heute auf dei Feldern un­
serer Republik zu. In den südlichen Gebie­
ten ist das Korn schon in den Speichern, 
und in einigen Tagei werden die Land­
wirte hier schon mit der Zuckerrüben- und 
Baumwollernte beginnen. Brenipunkt ist 
heute die Getreideernte in den nördlichen 
Gebieten unserer Republik. Hier eiie kur­
ze Übersicht.

| M GEBIET Kustanai ist das 
1 Tempo bei der Getreidemahd 

zweimal und beim Drusch dreimal 
höher als im vorigen Jahr. Das re­
sultiert aus der breiten Anwendung 
der Ipatowo-Methode, der Vervoll­
kommnung der Erntetechnologic.

Wettbewerbsrivalen — der Kombi- 
neführer Johann Maul und sein Ge­
hilfe Viktor Slabunow haben I 030 
Zentner gedroschen.

Der Kombineführer des Sowchos 
„Karassuski", Held der sozialisti­
schen Arbeit P. Breussow, dessen

K 700 entladen, die auf der Strecke 
Tenne — Getreideannahmcstellc im­
mer breitere Anwendung finden sol­
len.

Die Mechanisatoren des Gebiets 
Petropawlowsk haben das Getreide 
auf einer Fläche von 330 000 Hektar

Puls der Getreidebergung
Hier funktionieren etwa 3 500 

Erntetransportgruppen, Trupps und 
Komplexe. Die Gruppe N. Kossola­
pows aus dem Sowchos „Charkow­
ski" hat sich verpflichtet, mit vier 
„Niwas“ 68 000 Zentner Getreide 
zu dreschen. 70 000 Zentner will 
die Gruppe G. Tschernyschow aus 
dem Sowchos „Borkowski“ leisten. 
Eine erfreuliche Nachricht kam die­
ser Tage aus dem Sowchos „50 
Jahre UdSSR”. Der Kombineführer 
Johann Reimchen hat mit seinem 
Gehilfen Alexander Herzog an einem 
Tag aus dem Bunker seiner „Ni­
wa” 1 190 Zentner Getreide fließen 
lassen — mehr als 3 Normen. Ihre

Gruppe im vergangenen Herbst ei­
ne Republikrekordleistung bei der 
Ernte erreicht hat, und der Mecha­
nisator dieser Wirtschaft P. Wo|f 
überbieten ihre Normen zwei- und 
dreimal.

Das Bäckereikombinat, die Gc- 
treidcannahmestcllcn in Tobolsk, 
Saajatsk und Dshetygara nehmen 
bereits Getreide entgegen. Die 
modernisierte technische Ausrü­
stung der Getreidean nähme- 
stellen erlaubt es, jeden Tag 
über 6 000 Tonnen Getreide 
beliebiger Feuchtigkeit anzunehmen. 
Die mächtigen Autoentlader können 
auch die Schwerlastanhänger der

in Schwaden gelegt — durchschnitt­
lich jeden Tag auf 60 000 Hektar. 
Ein Drittel der Getreidekulturen 
sind im Rayon Presnowski schon 
gemäht. Die Landarbeiter sind be­
strebt, die Zeit zwischen Mahd und 
Drusch zu kürzen.

20 Zentner Getreide je Hektar 
erntet man im Sowchos „Mirolju- 
bowski". Hier wurde beschlossen, 
die Ernte in gedrängten Terminen 
und verlustlos einzubringen. Nach 
dem Komplexplan der Erntebergung 
sind für die Mahd 10 und für den 
Drusch 15 Tag bewilligt. Nach dem 
Beispiel der Ipatowo-Getreidebau- 
ern wurden in der Wirtschaft ein

Ernlclransnortkomplex und eine 
Gruppe gebildet. Letztere wird vom 
Helden der sozialistischen Arbeit 
I. Janenko geleitet. Die Gruppe ver­
fügt über vier Mähdrescher „Niwa“, 
zwei LKWs, einen Traktor und vier 
Anhänger.' Jeder Kombineführer hat 
einen Gehilfen, was ermöglicht, in 
zwei Schichten zu ernten. Die Ja- 
ncnko-Leulc haben vor. einen Ge­
treideschlag von 1 800 Hektar ab- 
zuräunien und 36 000 Zentner Wei­
zen zu dreschen. Was die ganze 

■ Wirtschaft betrifft, so will sie nicht 
unter 150 000 Zentner Getreide an 
den Staat verkaufen.

In den Wirtschaften der Rayons 
Kuibyschewski, Tschistopoljc, Wolo- 
darowka u. a. des Gebiets 
Koktschetaw, hat man stellenweise 
mit der Bergung von Weizen be­
gonnen. Die Ackerleute des Sow­
chos „Sapadny“ sind gern der Ipa­
towo-Methode gefolgt: 30 Aggrega­
te arbeiten hier nach dem Gruppen­
verfahren und mähen täglich 900 
und mehr Hektar. Im Sowchos 
„Garschinski" ist die Erntetrans­
portgruppe P. Bessarabows beson­
ders erfolgreich. Jeder Kombinefah­
rer leistet Doppelnormen.

Die Getreidekulturen nehmen im

Gebiet 2.6 Millionen Hektar ein. 
Den überwiegenden Teil davon be­
arbeiten Komplexe und Gruppen. 
Hier sind erstmalig 68 Trupps und 
Komplexe organisiert, die neben der 
Mahd und dem Drusch auch noch 
das Stroh von den Feldern räumen 
und den Boden für die Ernte des 
kommenden Jahres vorbereiten.

Große Aufgaben stehen vor den 
Landarbeitern des Gebiets Zelino- 
grad. Auf hohem aggrotcchnischem 
Niveau haben sie die Frühjahrsbe­
stellung durchgerülirt. die Saaten 
sorgfältig gepflegt und hoffen un­
geachtet der ungünstigen Witte­
rung nach wie vor auf eine reiche 
Ernte. Das sehen wir auch am Bei­
spiel des Karl-Marx-Sowchos. Das 
Kollektiv dieser Wirtschaft hat un­
längst seine früheren Verpflichtun­
gen überprüft und beschlossen, an­
statt der geplanten 5 910 Tonnen — 
9 000 Tonnen Getreide in den 
Staatsspeicher zu schütten.

Insgesamt sind die Getreidekul­
turen in der Republik auf über 5.3 
Millionen Hektar in Schwaden ge­
legt. 85 Prozent davon sind ge­
droschen. Die Leistungskurve der 
Jubiiäumsernte steigt.

Pressedienst der „Freundschaft“

Dem Mähdrescher 
folgt der Traktor

fm Schewtschenko-K o I c h o s, 
Rayon Martuk, sind in diesem Jahr 
die Halmfrüchte gut geraten. 
2 500 Zentner Getreide der neuen 
Ernte wurden bereits in die 
Getreidespeicher geschüttet.

Vortrefflich arbeiten bei der 
Erntebergung die Mechanisatoren 
Leo Grupp und Anatol Kramer. 
Bei einer Norm von 20 Hektar le­
gen sie täglich das Getreide von 
je 30 Hektar in Schwaden.

Beim Drusch erzielten Basarbai 
Kassenow, Heinrich Eckhardt, Hein­
rich Klamm und Fjodor Spanaki 
Spitzenleistungen. Jeder von ihnen 
hat bereits 3 000 Zentner Getreide 
gedroschen.

Bei der Mahd wurde die 
Ipatowo-Methode eingeführt. Alle 
Arbeiten werden im Komplex ver­
richtet Kaum ziehen Mähdrescher 
vom abgeräumten Feld so gehen 
Schlepper ans Werk. Sie schlep­
pen das Stroh an die Feldränder. 
Hier wird cs gepreßt und dann zu 
den Viebstallungen befördert. Zwei 
leistungsstarke K-700-Schlep per 
ziehen die Herbstfurche.

(KasTAG)
Gebiet Aktjubinsk

Der fortschrittliche Kraftfahrer
der Autokolonne Nr. 2579 in 
Kustanai, Wladimir Fissenko, ge­
nießt hohe Achtung. In diesen
heißen Erntetagen transportiert er
das Getreide des Jubiläunisjahres

sich gründlich auf die verantwor­
tungsvolle Kampagne vorbereitet, 
den Wagenkasten seines LKWs ver­
dichtet, damit auch keines der so 
mühevoll gezüchteten Weizenkörn-
chen verlorengehe. Er ist' fleißig 
am Werk und überbietet bedeutend

Foto: A. Selichow
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Die Technik 
hochproduktiv nutzen

Die Kombine zieht vom Feld, der 
Traktor aufs Feld — unter dieser 
Devise arbeiten die Mechanisatoren 
des Kolchos „Rodina" im Rayon 
Kellerowka, Gebiet Koktschetaw. 
Auf den abgeernteten Feldern pflü­
gen 6 KI700-Schleppe in gutem 
Tempo den Herbstacker.

Hochproduktiv nutzen die füh­
renden Mechanisatoren der Wirt­
schaft Woldcmar Bartel und Vik­
tor Naschclcwski ihre Technik. Sie 
erfüllen täglich 1,5—2 Solls. Ihrem

Beispiel folgen Wladimir Jakowen- 
ko, Kamsa Moldashanow, Harry 
Barkowsky. Jeder von ihnen pflügt 
täglich 20—25 Hektar Land. Ihre 
Arbeit verrichten sie tadellos.

Die Mechanisatoren verpflichte­
ten sich, auf der Arbeitswacht zu 
Ehren des 60. Jahrestags des Gro­
ßen Oktober den Herbststurz zum 
Tag der Werktätigen der Land­
wirtschaft zu beenden.

I. GALEZ

„Freundschaft"- und KasTAG- 
Korrespondenten berichten

\ Das Kollektiv des Autotransport 
betrieb« in Usun-Agatsch. Gebiet Al­
ma-Ata. schafft bereits für September.

Für die vorfristige Bewältigung des 
Halbjahresplans wurde es mit der Ro­
ten Wanderfahne des Gebielsparfei- 
uxf -vollzugskomilees des Gebiefsge- 
werkschafts- und -komsomolltomilees aus­
gezeichnet. Die Kraftfahrer sind hier 
der Zeil voraus. Beispielgebend sind 
Sh. Dshu sdybajew und T. Dshumartow 
— beide Träger des Orden« des Ro­
ten Arbeitsbanners. Auf ihrem Arbeifs- 
kalender sfehf sogar schon Novern 
ber.

\ Die Belegschaft der Pelletprodukti- 
on des Bergbau- und Aufbereitungs­
kombinats Sokolowka-Sarbai, Gebiet 
Kustanal. haben ihre sozialistischen 
Verpflichtungen zu Ehren des 60. 
Jahrestags des Großen Oktober bereits 
cingelöst.

Die Hüffenwerker bekamen 50 000 
Tonnen überplanmäßigen Rohstoffes. 
Ein gutes Vorbild ist für alle die Bri­
gade der Agglomerationtarbeiler, die 
der Held der sozialistischen Arbeit A. 
Kusnezow leitet. Nach seirer Initiative 
wurde im Betrieb eine Schule der 
fortschrittlichen Erfahrungen gegründet.

\ Die Viehwärter der dritten Ab­
teilung des Sowchos ..Permski”. Gebiet 
Uralsk. E. Hasenkampf. A. Mitschitko 
und A. Jerschow haben,an die Annah­
mestellen 250 Jungochsen abgesetzt, 
deren Gewicht je 592 Kilo ausmaeh- 
te.

Das sind 140 Kilo je Tier mehr, als 
im Plan vorgesehen ist. fm vergangenen 
Jahr wurde das Kollektiv des Sow­
chos für seine hohen Leistungen mit 
der Roten Wanderfahne des ZK der 
KPdSU, des Minislerrafs der UdSSR, 
des Zentralrals der Sowjetsgewerkschaf- 
te i und des ZK des Komsomol geehrt. 
Im laufenden Planjahr hat es seine Er­
folge verankert und sich verpflichtet, 
das Zweijahresprogramm zum 7. Novem­
ber zu erfüllen.

A Im Chemiewerk, Gebiet Aktju- 
bimk. werden einige Objekte der 
zweiten Folge der Schwefelsäurehalle 
in Betrieb genommen.

Die Mosfagearbeifer übergaben die 
Elektroausrüstung des Hauptgebäudes 
und der Ofena b f e i I u n g ihrer 
Bestimmung. Die e f a p p e n- 
weise Innufzungsnahme der Objekte 
ermöglicht es. die neue Produktion 
schneller anlaufen zu la.sen.

Die zweite Folge des Komplexes soll 
am Eide des Jahres den Betrieb auf­
nehmen. Ihre Kapazität beträgt 360 000 
Tonnen Schwefelsäure pro Jahr, wie 
übrigens auch die der ersten Folge. 
Mit der Inbetriebsetzung der zweiten 
Folge wird die Produktion von Mi­
neraldüngern wesentlich steigen.

---------- —-------------------------------------------- Schwerpunkt — Viehhaltung

Erfolge
der Tierzüchter

Die Tierzüchter des Kolchos „30 
Jahre Kasachstan“, Gebiet Pawlo­
dar, erzielen von Monat 
zu * Monat immer bes­
sere Resultate und widmen sie dem 
bevorstehenden Jubiläum des Gro­
ßen Oktober. Die Schafzüchtcr ha­
ben z. B den Halbjahresplan in der 
Wollelieferung zu 170 Prozent er­
füllt. Unter den besten sind die 
Schäfer Rudolf Haffner, Jakot Neu­
feld, Peter Martens. Leo Faut, die 
5—6.5 Kilo Wolle je Schaf schoren. 
Sie haben damit ein gutes Arbeits­
geschenk dem nahenden Fest vor­
bereitet.

Auf dem Treffen der Schrittma­
cher der Viehzucht im Rayonzen­
trum Uspcnka wurde den Leitern 
des Kolchos die Rote Wanderfah­
ne des Rayonpartei- und des Ray­
onvollzugskomitees eingehändigt. 
Sic wurde der Wirtschaft für die

I eistungen in der Entwicklung der 
Tierzucht und Hebung der Produk­
tivität des Viehs zugesprochen. Dar­
in ist auch das Verdienst der Ar­
beiter der Milchfarmen, die den 
Halbjahresplan im Milchverkauf 
vorfristig erfüllt haben. Sie über­
flügeln die Zeit auch in diesen Ta- 
Scn. In siebeneinhalb Monaten wur- 

en an die Annahmestelle 20 010 
Zentner Milch gebracht, was be­
deutend mehr ist, als der Plan vor­
sieht. Dabei muß man ein Betracht 
ziehen, daß der Kolchos nur Milch 
erster Sorte an den Staat liefert.

Im Wettbewerb ist vorläufig die 
Farm Nr. 3 führend. Aber im indi­
viduellen sozialistischen Wettbe­
werb trugen die Melkerinnen der 
Farm Nr. 2 Alcwtina Klickmann 
und Nadeshda Rempel den Sieg da­
von. Nach den Bruttomelkcrträgcn 
is( die bekannte Melkerin, Initiato­

rin des Gebictswcltbewerbs Erna 
Sartison die beste. Sie erfüllt ihre 
sozialistischen Verpflichtungen mit 
Erfolg. Ihr ist die Tochter Maria, die 
auch eine tüchtige Melkerin wer­
den will, behilflich.

Die Ticrzüchtcr verdanken ihre 
Erfolge vor allem den reichlichen, 
Futtcrvorrälcn. Dank der Bcwässe-' 
rung der Ländereien erzielt die 
Wirtschaft hohe Ernteerträge der 
Futterkulturen,

Der Chefagronom des Kolchos 
Wassili Kisseljow erzählt: „Bis zum 
ersten September müssen Mais und 
Sonnenblumen auf .einer Fläche von 
3 200-Hektar abgeérritet sein. Im 
Einsatz befinden sich täglich 22 Si- 
lomähJi äc k s I e r. Für diesen 
Winter wollen wir 30 600 
Tonnen Silage beschaffen, was dop­
pelt so viel ist wie. im vorigen Jahr.

In vollem Gange wird das Heu 
auf den Uberschwemmungswicscn 
gemäht. Dafnl) beschäftigen sich 
zwei Brigaden. Im August werden 
sic 3 500 Tonnen Heu bereitstellcn. 
Die Vihzüchlcr des Kolchos wollen 
auch weiterhin ihre Erfolge meh­
ren.

Alfred FUNK, 
Korrespondent 

der „Freundschaft"

Nairobi -----------------------------------

Erbitterte Kämpfe 
dauern an

Neuerer—zum Jubiläum des Großen Oktober
ALMA-ATA. Aul der Leistungs­

schau der Volkswirtschaft der Ka­
sachischen SSR wurde ein Bera­
tungsseminar mit einer Ausstellung 
zum Thema „Die Rationalisatoren 
und Erfinder der Republik — zum 
60 Jahrestag der Großen Sozialisti­
schen Oktoberrevolution" eröffnet, 
einberufen vom Kasachischen Re­
publikgewerkschaftsrat und dem Re. 
publikrat der Unionsgcscllschaft für 
Rationalisierungs- und Erfindungs­
wesen. Daran beteiligen sich die 
Neuerer von Industriebetrieben, Ver­
treter schöpferischer Vereinigungen 
zur Förderung des technischen Fort­
schritts in der Volkswirtschaft, Ak­
tivisten der Gesellschaften für Ra- 
tionalisierungs- und Erfindungswe­
sen Leiter von Ministerien und 
Ämtern.

Die Beratung wurde vom Vor­

sitzenden des Kasachischen Gewerk­
schaftsrats S. M. Mukaschcw eröff­
net.

Der Vorsitzende des Kasachischen 
Rcpublikrals der Unionsgcscllschaft 
für Rationalisierungs- und Erfin­
dungswesen, G. O. Aubakirow, 
machte einen Bericht über den 
Stand und die Entwicklung des 
technischen Fortschritts in der Re­
publik im 10. Planjahrfünft. Der 
stellvertretende Leiter der Abteilung 
Wissenschaft und Technik in der 
Staatlichen Plankommission der Ka­
sachischen SSR, T. B. Tursunbajcw, 
berichtete über die Ergebnisse der 
Erfindungs-, Rationalisierungs-. Pa­
tent- und Lizenzarbeit in dieser Pe­
riode.

Im Zuge der Realisierung der 
Beschlüsse des XXV. Parteitags der

KPdSU haben die Erfinder und Ra­
tionalisatoren seit Beginn dos. Plan­
jahrfünfts 200 000 Vorschläge mit 
einem ökonomischen Nutzeffekt von 
über 300 Millionen Rubel in der 
Produktion ausgewcrlet. Viele 
schöpferische Vereinigungen der 
Produklionsneuercr haben ihre zu 
Ehren des 60. Jahrestags des Gro­
ßen Oktober übernommenen soziali­
stischen Verpflichtungen In der 
Schaffung des Einsparungsfonds 
der Rationalisatoren bereits erfüllt.

An der Arbeit der Beratung betei­
ligen sich der Erste Stellvertreten­
de Vorsitzende des Ministerrats der 
Kasachischen SSR S. A. Smirnow 
und der Stellvertretende Leiter der 
Abteilung Schwerindustrie im ZK 
der KP Kasachstans A. W Milkin.

(KasTAG)

Die Streilkräfte Äthiopiens führen 
im Bereich der Städte Dirc-Dawa 
und Harar erbitterte Kämpfe gegen 
Truppen der sogenannten Befrei- 
ungsfront von Westsomalia, zu de­
nen somalische Militärangehörige 
gehören. Der Rundfunk von Addis 
Abeba, der dies berichtete, verweist 
darauf, daß bei den Kampfaktionen 
schwere Artillerie, Düsenflugzeuge 
und Panzer eingesetzt werden. Bei­
de Seiten hätten erhebliche Verluste 
an Menschen und Material. Äthio­
pische Flak habe bei der Abwehr 
eines Angriffes im Bereich von Di- 
re-Dawa ein Düsenflugzeug mit den 
Erkennungszeichen der somalischen 
Luftstreitkräfle abgcscliossen.

Verhandlungen zwischen dem 
Präsidenten des Provisorischen Mi­
litärischen Verwaltungsratcs Äthio­
piens (PMAC), Mcngislu Hailc 
Mariam, und einer Vermittlerdclega- 
tion von Madagaskar zur Beilegung 
des somalisch-äthiopischen Kon­
flikts sind in Addis Abeba zu Ende.

Der Vorsitzende der Nationalen 
Volksversammlung der Demokrati­
schen Republik Madagaskar. Lucien 
Michel Andrianarajinjaka, der die 
Delegation leitete, erklärte, er sei 
mit den Ergebnissen des Meinungs­
austausches zufrieden.

Bereits früher hatte die Delega­
tion mit dein gleichen Auftrag die 
Demokratische Republik Somalia be­
sucht und mit den somalischen 
Führern verhandelt.

Unter der Überschrift „Bewaff­
nete Konflikte in Afrika beeinträch­
tigen Befreiungsbewegung und 
.spielen den Imperialisten in die 
bland" bat die irakische Zeitung 
„Tarik Al-Shaab" einen Beitrag 
über die Lage auf dem afrikani­
schen Horn veröffentlicht.

Das Blatt führt aus, die bewaffne­
ten Zusammenstöße im Nordosten 
des Kontinents lösten bei der Welt­
öffentlichkeit große Besorgnis aus. 
Die Zeitung begrüßt die Bemühun­
gen der Sowjetunion, Indiens, Ma­
dagaskars. der Organisation der 
Afrikanischen Einheit sowie ande­
rer Länder und internationaler Or­
ganisationen zur friedlichen Beile­
gung des somalisch-äthiopischen 
Konflikts durch Verhandlungen 
zwischen den interessierten Seiten.

Lissabon --------------------------------

Tiefempfundene 
Solidarität

Der Generalsekretär der Portu­
giesischen Kommunistischen Partei, 
Alvaro Cunhal, hat nach seiner 
Rückkehr aus der Sowjetunion in 
einer Ansprache in Lissabon erklärt, 
daß seine Treffen und Gespräche 
mit L. I. Breshnew sowie anderen 
führenden Persönlichkeiten der 
KPdSU, die in einer Atmosphäre 
der brüderlichen Freundschaft ver­
laufen sind, ein weiterer Beweis für 
das gegenseitige Vertrauen zwi­
schen beiden Parteien und für die 
traditionelle brüderliche Freund­
schaft und Solidarität sind. Diese 
Gespräche hätten erneut die Einheit 
der Auffassungen beider Parteien zu 
allen erörterten Fragen bestätigt

Cunhal betonte, im Gespräch mit 
ihm habe L. I. Breshnew im Namen 
des ZK der KPdSU, der sowjeti­
schen Kommunisten und des ge­
samten sowjetischen Volkes seine 
tiefempfundene Solidarität mit dem 
Kampf der portugiesischen Kommu­
nisten für die vitalen Interessen der 
Werktätigen zum Ausdruck ge­
bracht. Er habe Portugal ge­
wünscht, erfolgreich den Weg zu 
beschreiten, der sich für das Land 
infolge der Revolution vom 25. 
April eröffnet habe. Das Sowjetvolk 
und die sowjetischen Kommunisten 
unterstützten konsequent den 
Kampf des portugiesischen Volkes 
und der portugiesischen Kommuni­
sten für sozialen Fortschritt, für die 
ökonomischen Interessen der por­
tugiesischen Werktätigen, für ihre 
demokratischen Rechte und Freihei­
ten, für Aufrechterhaltung und Fe­
stigung der revolutionären Errun­
genschaften des 25. April und der 
demokratischen Ordnung in Portu­
gal.

Genf ---------------------------- —

Erörterung 
der Verletzung der 
Menschenrechte

Die 30. Tagung der Unterkomniis- 
sion für Verhinderung von Diskri­
minierung und für Schutz der na­
tionalen Minderheiten der UNO- 
Menscbcnrcchtskommlssion hat am 
22. August in Genf mit der Erörte­
rung von Fragen begonnen, die 
mit der Verletzung der Menschen­
rechte in Chile Zusammenhängen.

Die Unterkomiiiisslon behandelt 
Materialien, die das Regime des 
Terrors und der Miisscnrcpressa- 
licn in Chile entlarven. Dazu gehört 
auch der jüngste Bericht einer Son- 
dergruppc der UNO-Mcnschcn- 
rcchlskoniinission. die sich mit der 
Untersuchung von Verbrechen der

Militärjunta in Chile befaßt. Der 
Bericht enthält zahlreiche Beweise 
für unmenschliche Behandlung in­
haftierter Bürger sowie für Folte­
rungen. Mord und spurloses Ver­
schwinden chilenischer Bürger.

Die Unterkommission wird sich 
auch mit der Frage der Folgen be­
fassen, die die Unterstützung des 
Pinochet-Regimes durch westliche 
Länder für den Schutz der Men­
schenrechte in Chile hat, und der 
bevorstehenden 34. Tagung der 
UNO-Menschcnrcchtskommission ei­
nen entsprechenden Bericht verle­
gen. Zugleich wird sie über Mög­
lichkeiten humanitärer, rechtlicher 
und finanzieller Hilfe für die Opfer 
der Willkür in Chile beraten.

London --------------------------------------

Für nationale 
Befreiung

Die nächste Aufgabe der Süd­
westafrikanischen Volksorganisation 
von Namibia (SWAPO) sei eine 
Verstärkung des bewaffn eten 
Kampfes für die nationale Befrei­
ung. hat SWAPO-Präsidcnt, Sam 
Nujoma, in einem TASS-Gespräch 
erklärt.

Nujoma verwies darauf, daß ge­
genwärtig Möglichkeiten für eine 
friedliche Regelung in Namibia be­
stehen. Er sagte: „Wir haben nichts 
dagegen, im Lande Wahlen abzu­
halten, wofür allerdings zwei Vor­
aussetzungen gewährleistet werden 
müssen: Erstens, die Republik Süd­
afrika zu veranlassen, ihre Besat­
zungstruppen abzuziehen, und zwei­
tens, die Vcrwaltungsfunktioncn im 
Lande an UNO-Vertreter zu überge­
ben. Die Durchführung von freien 
Wahlen in Namibia ist unmöglich, 
solange die Republik Südafrika in 
diesem Lande irgendwelche Macht­
befugnisse hat.

Wir wären zufrieden, wenn es uns 
gelingen würde, die vollständige 
nationale Befreiung auf dem Ver­
handlungswege zu erreichen. Solan­
ge dies aber nicht geschehen ist, 
wird das namibische Volk seinen 
bewaffneten Kampf, den es für das 
wichtigste Instrument der Befrei­
ung hält, verstärken.

Beirut ------------------------------

Spannung Im Süden 
Libanons

Israel schürt weiterhin Spannung 
im Süden Libanons. Truppen der 
Israelischen Armee setzten am 22. 
August die Ortschaft Al-Fardis. in 
deren Nähe ein palästinensisches 
Flüchtlingslager liegt, sowie die 
sfldlibancsischc Stadt Hasbeiya un­
ter starken Artilleriebeschuß. Unter 
der zivilen Bevölkerung gab cs To­
te und Verletzte.

Lagos --------------------------------------

Weltkonferenz 
gegen Apartheid 
eröffnet

Die Wcltkonfercnz der Vereinten 
Nationen für Aktionen gegen die 
Apartheid ist am 22. August in der 
Hauptstadt Nigerias Lagos eröffnet 
worden. An ihr nehmen Delegierte 
aus 68 Ländern sowie der Befrei­
ungsbewegungen Südafrikas und 
der spezialisierten UNO-Organisa- 
tionen teil.

Die Teilnehmer der Konferenz 
wollen Wege zur Aktivierung der 
Bemühungen der internationalen 
fortschrittlichen Öffentlichkeit im 
Kampf für Beseitigung von Kolo­
nialismus und Rassismus im Süden 
des Kontinents und der Verstärkung 
moralischer und materieller Unter­
stützung der nationalen Befreiungs­
bewegungen Simbabwes. Namibias 
und der Republik Südafrika erör­
tern.

UNO-Gcneralsekretär. Dr. Kurt 
Waldheim, der die Konferenz eröff­
nete, hob die große Bedeutung des 
Kampfes gegen Apartheid zur Fe­
stigung des internationalen Frie­
dens hervor.

Paris --------------------------------------

Tragödie 
der Jugend

Junge Kommunisten Belgiens, 
Italiens. Frankreichs, der BRD und 
einer Reihe anderer Länder sowie 
Westberlins haben die westeuropäi­
sche Jugend aufgefordert, sich am 
Kampf gegen die Arbeitslosigkeit 
aktiv zu beteiligen.

In einer hi der französischen Zei­
tung „Humanitc“ veröffentlichten 
gemeinsamen Erklärung wird be­
tont daß in den kapitalistischen 
Ländern Europas Millionen junger 
Menschen mit der Tragödie 
der Arbeitslosigkeit konfron­
tiert sind. Sic seien der Mög­
lichkeit beraubt, einen Beruf 
zu erlernen. Für die Jugend sei der 
Zugang zu den Kenntnissen und zur 
Kultur verschlossen. Dies stelle ei­
ne flagrante Verletzung des Rechts 
des Menschen auf Arbeit dar.

In dem Dokument wird darauf 
verwiesen, daß dieser Zustand das 
Ergebnis der tiefgreifenden Krise 
ist. die auf die Herrschaft des Kapi­
tals im politischen, wirtschaftlichen 
und sozialen Leben der westlichen 
Länder zurückzuführen sei.
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In einheitlicher Familie: GRUSIEN
DIE Vorbereitung de« 60. Jahrestegs des Großen Ok­

tober hat in der Grusinischen SSR wie auch im 
ganzen Lande einen neuen Aufschwung der politischen 
und Arbeitsaktivität der Massen ausgelösf. Mit großem 
Stolz und dem Gefühl persönlicher Teilnahme an den her­
vorragenden Großtaten unseres Volkes in den Jahren der 
Sowjetmacht rüsten die Werktätigen der Republik zum 
Fest. Sie rüsten — das heißt sie erzeugen überplanmäßi­
ge Produktion, schließen den Bau neuer Häuser und 
Straßen ab, geben neue Bücher heraus, bringen neue 
Aufführungen auf die Bretter, drehen neue Filme. Mit 
solchen Ereignissen ist das jetzige Leben Grusiens ange­
füllt. , £n

Die Vorbereitung des großen Festes, wie es der 60. 
Jahrestag des Großen Oktober ist, erweckt den Wunsch, 
Rückschau zu halfen, mit seinem geistigen Auge den zu­
rückgelegten Weg zu Überblicken, die Vergangenheit 
mit unserem Heute zu vergleichen. Solche Vergleiche 
gestatten es uns, das Errungene nach Gebühr einzu­
schätzen, verleihen uns Gewißheit an der Realität des 
größten Traumes. Eben davon berichten die Beiträge der 
Auswahl über die Grusinische Sozialistische Sowjet­
republik. 

Das Kollektiv des Hüttenwerks 
Rustawl trat im Zuge des sozialisti­
schen Wettbewerbs zu Ehren des 
00. Jahrestags des Großen Oktober 
die Stoßarbeitswacht an. Es hat seit 
Jahresbeginn Zehntausende Tonnen 

Stahl, Roheisen und Walzgut über 
den Plan hinaus geliefert.

Seine Erzeugnisse liefert das 
Werk an 52 verschiedene Betriebe 
unseres Landes und exportiert sie 
auch ins Ausland.

Beim Betrieb funktioniert die 
Technische Berufsschule Nr. 3; hier 
werden hochqualifizierte Facharbei­
ter ausgebildet.

UNSER BILD: Der Lehrmeister 
G. W. Sicharulidse aus dieser Be­
rufsschule unter seinen vietnamesi­
schen Schülern, die den Hochofen­
betrieb Im Hüttenwerk Rustawl 
studieren. Gegenwärtig lernen in 
der Technischen Berufsschule 150 
vietnamesische Jungen.

Foto: TASS

Auf den blauen Trassen

Im Gestirn
der Gleichen

S. A. PATARIDSE, 
Vorsitzender des Ministerrats der Grusinischen SSR

„„.Der Weg. den Grusien ging 
und geht", betonte Genosse L. 1. 
Breshnew, „ist der Weg unserer 
ganzen großen Völkergemeinschaft“, 
Möglich wurde das durch Lenins 
Genie, durch den Oktober.

Mit dem Namen Lenins sind alle 
Erfolge des sozialistischen Grusiens 
verbunden. In der verbrüderten Fa­
milie der Völker der Sowjetunion, 
dank der unentwegten Durchfüh­
rung der Leninschen Nationalitäten­
politik, treu seinem weisen Ver­
mächtnis folgend, haben die Werk­
tätigen der Republik Riesenerfolge 
in allen Bereichen der menschlichen 
Tätigkeit erzielt

Im 60. Jubiläumsjahr des Großen 
Oktober, im Jahr der Geburt _ der 
neuen Verfassung der UdSSR über­
blicken wir in Gedanken das Ge­
leistete. Um die Errungenschaften 
der Republik gebührend zu ehren, 
sei nur daran erinnert, was das vor­
revolutionäre Grusien darstellte. 
Seine Industrie bestand aus kleinen 
Handwerkerbetrieben, aus Streich­
holzfabriken, Ziegeleien und eini-

Schon von den ersten Tagen der

Kampf der Arbeiterklasse, der werk­
tätigen Bauern und der Intelligenz 
für die Industrialisierung, für den

ßauptung neuer Verhaltensformen 
zwischen den Menschen.

Das Grusien von heute ist eine 
und NE-

bil- und des Gerätebaus, der elek­
trotechnischen, der Kohlenindustrie 
und vieler anderer Zweige.

Hier baut man Tragflügelboote, 
elektrische Meßgeräte, Ausrüstun- 
gen für Teefabriken, gewinnt Man- 
San, Erdölprodukte, Marmor, pro- 
uziert Tee, Weine, Kognak. Mine­

ralwasser. Die Schiffe der vor 10 
Jahren geschaffenen Seereederei 
■ durchqueren den Weltozean.

Ein wichtiger Schritt auf dem

Wege der Verwirklichung der tech­
nischen Revolution in Grusien war 
die Schaffung einer hochentwickel­
ten energetischen Basis. Das erste 
Wasserkraftwerk — SAGES — wur- 
de 1927 gemäß dem Leninschen 
GOELRO-Plan errichtet. Gegenwär­
tig eröffnet der Bau des fnguri- 
Wasserkraftwerks mit einer 270 Me­
ter hohen Bogenstaumauer sowie 
neuer Wärmekraftwerke grandiose 
Perspektiven in der Versorgung der 
Republik mit Elektroenergie.

In Grusien wurden alle Voraus­
setzungen für eine erfolgreiche Er­
füllung jener neuen, noch gewichti­
geren und komplizierteren Aufgaben 
geschaffen, die der XXV. Parteitag 
der KPdSU seinen Werktätigen ge­
stellt hat. Im 10. Planjahrfünft wird 
sich der Umfang der Industriepro­
duktion der .Republik um 41 Pro­
zent erhöhen.

Auf der Jubiläumswacht stehend, 
erzielen die Werktätige« Grusiens 
immer höhere Leitungen. Die 
6-Monatsauflagen des zweiten Plan­
jahres wurden vorfristig erfüllt.

Das ganze Land hilft die Volks­
wirtschaft Grusiens entwickeln. Hier 
treffen aus den Schwesterrepubli­
ken Ausrüstungen für Hüttenwerke, 
Turbinen für Wasserkraftwerke, 
Bagger und mächtige Landmaschi­
nen, Vollerntemaschinen zürn Hang­
einsatz und Werkzeugmaschinen ein. 
Tausende Spezialisten aus den 
Schwesterrepubliken beteiligen sich 
am Bau neuer Betriebe, an der Mei­
sterung überaus komplizierter 
Ausrüstungen, übermitteln uns ihre 
reichen Erfahrungen.

Auf eine unermeßlich höhere Stufe 
steigt die sozialistische Landwirt­
schaft Grusiens im 10. Planjahr­
fünft. In den 'Jahren der Sowjet­
macht wurde sie mit moderner 
Technik ausgerüstet. Die Länderei­
en der Republik bedeckten sich mit 
Teeplantagen und Zitrusgewächsen, 
mit Wein- und Obstgärten.

Grusien ist die wichtigste Basis 
der Teeproduktion im Lande. Auf 
ein neues Niveau wurden in der

Republik der Weinbau und die 
Weinbereitung gebracht Grusinische 
Weine und Kognaks genießen Welt­
ruf und erkämpfen Prcisstellcn in 
Unions- und Weltwcttbewcrben und 
Degustationen. Eine weitgehende 
Entwicklung erfuhr der Anbau von 
Tabak, technischen und Ahterpßan- 
zen. Mit jedem Jahr erweitern sich 
die Irrigationsarbeiten, werden neue 
Bewässerungskanäle verlegt 
Sumpfgegenden entwässert

Die stürmische Entwicklung der 
Ökonomik wurde zur Grundlage 
der Hebung der Kultur und des 
Wohlstands der Werktätigen. In der 
Republik sind 18 Hochschulen. Die 
Akademie der Wissenschaften Gru­
siens vereint bis 200 wissenschaftli­
che Institutionen.

Grundlegend hat sich die medizi­
nische Betreuung der Bevölkerung 
verbessert Die Republik ist mit 
Recht durch ihre Heilstätten an der 
Schwarzmeerküste mit den Kuror­
ten Gagra, Pizunda, Kobulcti, 
Seljony Mys, Gudauta, Zchaltuto 
berühmt. Weitgehend bekannt sind 
die einzigartigen Heilquellen, darun­
ter „Borshomi“.

Die Durchsetzung der neuen so­
zialistischen Verhältnisse ist in 
Grusien durch den Aufschwung der 
schönen Literatur gekennzeichnet 
worden. Maßgebend für seine Lite­
ratur und Kunst sind der soziali­
stische Realismus, Volksverbunden­

heit, angespannte Aufmerksamkeit 
zu den Gegenwartsproblemen.

Bücher grusinischer Schriftsteller 
werden in vielen Sprachen der So­
wjetvölker verlegt. Ins Grusinische 
werden literarische Werke der Bru­
dervölker und der sozialistischen 
Ländergemeinschaft übersetzt. Be­
reits mehr als 50 Jahre existiert die 
Akademie der Künste Grusiens, die 
viele hervorragende Maler und Bild­
hauer ausgebildet hat- Es wächst 
das Ansehen der grusinischen Kine­
matographie, einer der Wegbereiter 
der sowjetischen Filmkunst.

Viele Schriftsteller und Kultur­
schaffende der Republik widmen ih­
re Werke den Brudervölkern. Diese 
Atmosphäre der internationalen Ei­
nigung der sowjetischen Kultur wird 
durch den ersprießlichen Austausch 
von Kulturwerten gefördert.

Die Geschichte des Werdegangs 
und der Entwicklung der Volkswirt­
schaft und Kultur unserer Republik 
ist ein überzeugender Beweis für die 
Kraft und Lebensfähigkeit der Le­
ninschen Nationalitätenpolitik, der 
brüderlichen Freundschaft der So­
wjetvölker, über deren politische, 
wirtschaftliche und soziale Grundla­
gen so gewichtig im Entwurf der 
neuen Verfassung der UdSSR ge­
sagt isL

Die Arbeitergarantie
„Arbeitergarantie für sozialisti­

sche Arbeitsdisziplin!“ lautet die De­
vise des sozialistischen Wettbe­
werbs, der sich in Grusien entfal­
tet hat. Entstanden ist sie auf der 
Versammlung der Parteigruppe der 
Brigade Nr. 3, die den ersten Mar­
tinofen im Hüttenwerk Rustawi be­
dient Der Urheber eines solchen 
Wettbewerbs war Omar Zitlidse.

Der Kommunist Omar Zitlidse ist 
37 Jahre alt. Er hat seinerzeit eine 
technische Berufsschule absolviert 
und schmelzt nun schon 18 Jahre 
lang Stahl. Auch früher stand es in 
der Brigade nicht schlecht um die 
Sache, und jetzt—um so mehr. Seit 
Jahresbeginn wurden über 400 Ton­
nen Metall zusätzlich zum Plan ge­
schmelzt.

Produktion über den Plan hinaus 
— diese 'Worte und das, was sie 
umfassen, sind für unser Leben und 
sein Tempo kennzeichnend gewor­
den. Indessen ist es gar nicht leicht, 
überplanmäßige. Produktion zu er­
zeugen, besonders Metall. Wenn die 
Kollegen über ungenutzte Produk­
tionsreserven sprechen, so haben sie 
vor allem die Technik und die Tech­
nologie im Auge, betonte Omar Zit­
lidse. Und die Technik wird ja von 
Menschen gesteuert. Wie verhalten 
sie. sich zur aufgetragenen Sache? 
Wie hoch ist ihr Bewußtsein? Wie 
ist das psychologische Klima im 
Kollektiv? Das sind ja alles Reser­
ven, deren Nutzung große Vorteile 
sowohl der Produktion als auch 
den Menschen verheißt.

Rustawi, in dem Vertreter von 
40 Nationalitäten leben und arbei­
ten, wird eine Stadt der 40 Brü­
der genannt. Hier haben sich gro­
ße Arbeiterdynastien von Hütten­
werkern und Chemikern herausge­
bildet. Da wäre z. B. die Familie 
Kuchalcischwili. Der Älteste ist 
Schalwa, ein Lehrling der Hütten­
werker von Saporoshje. der den 
Weg vom Stahlgießer bis zum Hal­
lenleiter zurückgelegt hat. Im Be­
trieb arbeiten 12 seiner Geschwister,

Neffen und Nichten. Es seien auch 
die Brüder Wladimir und Kukuri 
Parastaschwili genannt. Sie haben 
in Shdanow studiert. Der erste 
leitet nun das Kollektiv der Hoch­
ofenabteilung, der zweite — eine 
Brigade.

Solche Menschen konnten nicht 
umhin, dem Vorschlag des Stahl­
gießers zuzustimmen. Und die Hoch­
öfner präzisierten: „Das Kollektiv 
trägt die Verantwortung für jeden 
Zurückbleibenden und jeden Diszi­
plinverletzer!“

„Die Initiative der Metallurgen", 
sagte diesbezüglich der Sekretär des 
Parteikomitees des Werks K. Bak- 
radse, „ist auf der Welle des allge­
meinen Arbeitselans geboren, der 
durch die Beschlüsse des XXV. Par­
teitags der KPdSU ausgelöst wur­
de. Wir haben aber auch eine ande­
re Quelle der Kraft, Energie und 
Begeisterung. Das sind die Be­
schlüsse des ZK der KPdSU über 
die organisatorische und politische 
Arbeit des Stadtparteikomitees von 
Tbilissi, über den Verlauf der Er­
füllung dieses Beschlusses durch 
die Parteiorganisation Grusiens.

Gegenwärtig haben die Stahlgie­
ßer und Walzwerker eine lOOpro- 
zentige Nutzung der Ausrüstungen 
erzielt.

Das Zentralkomitee der KP Gru­
siens förderte größtmöglich die 
Entfaltung der Initiative der Arbei­
ter von Rustawi. Die Bergarteiter 
von Tschiatura und die Maschinen­
bauer von Tbilissi, die Autowerker 
von Kutaissi und die Erbauer des 
Inguri-Wasserkraftwerks, die Tee­

züchter der subtropischen Zone und 
die Tierzüchter aus dem Hochgebir­
ge unterstützten die Hüttenwerker.

O. LOMIDSE,
Stahlgießer im Hüttenwerk, 
Held der sozialistischen Arbeit, 
Mitglied des ZK der KP Gru­
siens
Rustawi

Als Kapitän debütierte Bitschiko 
Warschanidsc auf dem neuen Schiff 
„Chudoshnik Gerassimow", herge­
stellt von bulgarischen Schiffs­
bauern. Dem Zögling der Seefahrt­
schule von Batumi vertraute die 
jüngste Seereederei des Landes ihr 
45. Schiff an, das modern und mit 
Automatik und Telemcchanik aus- 
gestattet ist.

Der Leiter der Reederei, der ehe­
malige Kapitän der berühmten „Si- 
birjakow", die während des Gro­
ßen Vaterländischen Krieges in der 
Arktis die Heldentat der legendären 
„Warjag" wiederholte. A. Katscha- 
rawa, sagte aus diesem Anlaß, daß, 
wie merkwürdig es auch scheinen 
mag, doch für das am Schwarzen 
Meer gelegene Adsharien der Beruf 
eines Seemanns neu ist. Die Grusi­
ner, die in den Jahren der Sowjet­
macht in Leningrad, Odessa und im 
Fernen Osten diplomierte Seefahrer 
wurden, blieben dort. In ihrer Hei­
mat wartete höchstens ein kleines 
Fangschiff auf sie.

Vor zehn Jahren wurde in Batu­
mi eine Scereederei gegründet. In 
den vergangenen Jahren vergrößer­
te sich die Zahl der Schiffe auf das 
3,5fache, die Ladekapazität stieg

von 80 000 auf 600 000 Tonnen. Im 
zehnten Planjahrfünft wird die 
Flotte der Reederei weitere 18 
Großfrachter erhalten.

Der wachsenden Seeschiff-Familiè 
wurde cs eng in ihren bisherigen 
„Wohnungen". Im Hafen Batumi 
wird zusätzlich zu den vorhandenen 
eine neue Anlegestelle gebaut; der 
Erdölhafen wird modernisiert, fn 
Poti werden zwei Anlegestellen aus­
gebaut; sein neuer Mccreshafcn ge­
hört bereits zu den Sehenswürdig­
keiten der Schwarzmeerküste Grusi­
ens.

Neben den Wirtschaftsangelegen­
heiten wird in der Reederei noch 
ein wichtiges Problem gelöst: die 
Reinheit der Küstengewässer. Je­
den Tag werden In den Kläranlagen 
von Batumi 36 000 Tonnen Ballast- 
Meerwasser gereinigt, wobei dieser 
Prozeß von Automaten überwacht 
wird. In der Aktentasche des „Mee­
resaufsehrs liegen Entwürfe neu­
er Arbeiten auf diesem Gebiet. Das 
Meer an der grusinischen Küste muß 
rein sein.

IM BILD: Der Erdölhafen In 
Batumi

Foto: TASS

Die Stadt der Paläste

bis zum Inguri
Der Veteran der sowjetischen 

Energetik — das Semo-Awtschala- 
Wasserkraftwerk — unweit von Tbi­
lissi ist 50 alt geworden. Es ist das 
zweite nach dem Wolchow-Wasser­
kraftwerk, das nach dem Leninschen 
GOELRO-Plan errichtet wurde. Je­
der, der gegenwärtig an den Ort 
kommt wo die Aragwa.und die Ku­
ra zusammenfließen, sieht Denkmä­

ler zweier Epochen: das von Ler­
montow im „Mzyri" besungene alte 
Kloster und die sich harmonisch in 
das Getirgsreliel einzeichnende 
Schöpfung der Pioniere unserer 
Energetik.

Das Semo-Awtschala-Wasser- 
kraftwerk wird auch heute voll aus­
gelastet. Doch Seine Energie würde 
kaum für die Fernsehgeräte der 
Millionenstadt Tbilissi reichen. Ne­
ben diesem Wasserkraftwerk arbei­
ten weitere 70 Kraftwerke, darun­
ter sechs Kaskaden — am Chrami, 
Rioni und anderen größeren und 
kleineren Flüssen — sowie das lei­
stungsstarke Überlandkraftwerk 
Tbilissi. Alljährlich erzeugen die

Srussischen Kraftwerke über 12 
Milliarden Kilowattstunden Elektro­

energie, die die 1 000 während der 
Sowjetmacht in Grusien errichteten 
Industriebetriebe und die Eisenbahn 
mit Strom versorgen. Die Iljitsch- 
Lämpchen beleuchten auch Swaneti- 
cn im Hochgebirge und die Täler 
der Kolchis.

Die Energetiker und Elektrifizie- 
rer richten gegenwärtig ihre Blicke 
auf den Bau der Kaskade des In­
guri-Wasserkraftwerks. Dieser gi- 
gantischce Bau, der 10000 Arbeiter 
und Spezialisten beschäftigt, ist mit 
modernster Technik versorgt. Flocb 
in den Bergen, in der Zone des ewi­
gen Schnees, bewegen sich lei­
stungsstarke BclAS-Wagen. Im 
Flußtal des Inguri wirtschaftet ein 
sibirischer Schwimmbagger, der 
erstmalig seinen Beruf änderte: Er 
schwemmt für die Betonwerke iner­
tes Material an.

Eine solch große Aufmerksamkeit 
für den Bau am Inguri ist ganz 
verständlich. Nach Anlauf dieses 
Komplexes wird Grusien mehr Elek­

troenergie erhalten, als 
bisher alle funktionieren­
den Kraftwerke erzeugen. 
Dann kommt der Bau der 
Wasserkraftwerke Tchin- 
wali, Warzichl, Chudoni 
an die Reihe. Im Vergleich 
mit ihnen sieht das Semo- 
Awtschala-Wasserk r a f t- 
werk am Zusammenfluß 
der Aragwa und Kura 
ziemlich klein aus. Den­
noch ist es jedem Einwoh­
ner der Republik teuer. 
Mit ihm begann der Auf­
stieg der grusinischen 
Energetik, eines Bestand­
teils des Energiesystems 
Transkaukasiens.

IM BILD: Bau des 
Staudamms des Ingurl- 
Wasserkraltwcrks

Leiter des Labors für Mikrophy­
sik im Institut für Geophysik der 
Akademie der Wissenschaften der 
Grusinischen SSR, Kandidat der 
physikalisch-mathematischen Wis­
senschaften T. Gsiris'chwili (links) 
und Leiter der Abteilung Wolken­
physik, Kandidat der physikalisch­
mathematischen Wissenschaften A. 
Kaziwadse führen ein Experiment 
in einer Unterdruckkammer durch.

Zahlen sprechen
Grusien umfaßt ein Territorium von 

69 700 Quadratkilometer.

Am 8. Januar 1977 erreichte die 
Bevölkerungszahl Grusiens 5 Millio-

Iff Al.

Ober 30 Millionen Bände bilden 
den Bücherfonds der 3 858 Bibliothe­
ken der Republik.

Zur Grusinischen SSR gehören 
die Abchasische und die Adshari- 
sehe Autonomen Republiken.

Auf je 10 000 Einwohner der Re­
publik kommen 41,1, Ärzte. In Gru­
sien gibt es 1 400 Mineralheilquellen. 
Weltruf haben solche Kurorte wie 
Zchalfubo, Borshomi, Abasfumani.

In den Jahren der Sowjetmacht 
wurden in Grusien über 1 200 große 
Industriebetriebe gebaut.

In den Kolchosen und Sowchosen 
Grusiens wirken 26 000 Agronomen 
und andere Spezialisten der Land­
wirtschaft.

Die Freuden des Teeanbauers
Auf den Pflanzungen der grusini­

schen Subtropen hat die massenhaf­
te Tee-Ernte begonnen. Auf den Fel­
dern Kachetiens wird Getreide ge­
mäht, in den Gärten Kartaliniens ist 
die Obsternte in vollem Gange und 
überall, von der Küste des Schwar­
zen Meeres bis in die Berge Swane- 
tien wird Heu gemäht.

Grusien ist fürwahr ein geseg­
netes Land. Sein Boden trägt Früch­
te, die in den meisten Gebieten un­
seres Landes nicht gedeihen. Meine 
Republik liefert Tee und Zitrus­
früchte, Tungöl, ätherische Ole, 
Weintrauben. Die Produktion die­
ser und einer Reihe anderer land­
wirtschaftlicher Erzeugnisse erfor­
dern einen bedeutenden Aufwand 
von maniieller Arbeit.

Da sei zuerst der Tee genannt 
Nicht jedermann weiß, daß auf ein 
Quadratmeter Teestrauch 4 000 Tee- 
blältchen kommen, doch nur der 
zehnte Teil davon darf gepflückt

werden. Wenn man bis Sonnenun­
tergang diese zarten Blättchen nicht 
abpflückt, werden sie bis zum Mor­
gen, raun und taugen nicht mehr 
für die Herstellung von Tee höch­
ster Sorte. Jetzt stelle man sich die 
Arbeit vor, die die Teeanbauer auf- 
bieten müssen, um 365000 Tonnen 
von diesem grünen Gold zu sam­
meln. Soviel Tee hat die Republik 
noch nie zuvor erzeugt.

über 130 000 Hektar Land neh­
men in Grusien Weingärten ein. 
Damit die Reben reiche Früchte tra­
gen, muß sich der Gärtner im Lau­
fe des Jahres wohl lOOmal über 
jeden Weinstock bücken, ihn pfle­
gen. vor Nachtfrösten und Hagel 
schützen. Auf jedem Hektar wach­
sen durchschnittlich 3 333 Weinstök- 
ke. Nur der Gedanke, daß diese 
sonnendurchlränkten Beeren unse­
ren Tisch schmücken, guten, Wein 
lür die Menschen geben, die In 
verschiedensten Gebieten der Erde

leben und arbeiten, unseren Staat 
bereichern, ruft den Ackerbauer ins 
Feld und auf die Plantagen.

Der Staat bezahlt die Arbeit der 
Ackerbauern reichlich. Mein Hei­
matdorf Natanebi liegt Im Herzen 
der grusinischen Subtropen — in 
der Kolchisniederung. Unser Kol­
chos „W. I. Lenin" ist ein Millio­
när, ein Großproduzent von Getrei­
de, Tee, Argumen, Seidenkokons 
und tierischen Erzeugnissen. 
Wir wohnen in einer kleinen 
Stadt, die wir lieben, für die wir 
sorgen; denn sie ist doch ein Teil 
unserer großen Heimat, unseres 
Staates, wo der Mensch der Arbeit 
hoch in Ehren steht.

S. NIKOLAISCHWILL 
Teeanbauer aus dem W.-I.-Le- 
nin-Kolchos, Rayon Macharad- 
se, Deputierter des Obersten 
Sowjets der UdSSR

Die Bauarbeiter von Tbilissi ha­
ben unter Leitung von Architekten 
und Künstlern mit der Wiederher­
stellung des im XVIII. Jahrhundert 
errichteten Palasts der Königin Da- 
redshan und der angrenzenden Ge­
bäude begonnen. Im Palast soll ein 
Museum des hervorragenden grusi­
nischen Künstlers-Autodidakten Ni­
ko Pirosmani eingerichtet werden, 
der mit seinen Gemälden seine Hei­
matstadt und ihre Einwohner pries. 
In den anderen 150 Jahre alten Ge­
bäuden sollen moderne Hotels eröff­
net werden, zu etener Erde — 
Werkstätten für Volksgewerbe und 
Souvenirläden.

Die Stadt Tbilissi ist über 1 500 
Jahre alt. Der Große Oktober er­
blickte eine alte und gebrechliche 
Stadt; als solche lernte auch Maxim 
Gorki sie kennen. Der große prole­
tarische Schriftsteller, dessen litera­
rische Tätigkeit in Tbilissi begann, 
erzählt: Die gebrochenen Häuserzei­
len sind durch enge, gewundene 
und steile Straßen voneinander ge­
trennt und stehen beinahe eines auf 
dem Dach des anderen. Die Kura 
aber tost in ihrem engen Steinbett, 
zwischen Felsen eingeklemmt, und 
schlägt wutschnaubend gegen die 
Ufer, als drohe sie, die massigen 
und schmutzigen Gebäude am Ufer 
zu zerstören und hinwegzuschwem­
men.-

Gegenwärtig bewundert jeder­
mann die grusinische Hauptstadt; 
der Hiesige und auch der Zugerei­
ste, der auf Dienstreise oder Urlaub 
kam. Fast 40 Kilometer weit zieht 
sich an beiden Ufern der Kura die 
Stadt Tbilissi — seit kurzem eine 
Millionenstadt. Ihre Eigenart ge­
winnt sie durch die exakten Linien 
der Prospeke, die Brücken und 
Uferstraßen, mehrgeschossige Ge­

bäude. In der Baukunst fanden Mo­
tive der nationalen Architektur ih­
ren Ausdruck. In den letzten 10—15 
Jahren sind ganze Wohnkomplexe 
entstanden — Wake, Saburtalo, Di- 
gomi, Gldani.

Gegenüber dem Jahr 1913 
hat die Industrie der Stadt 
ihren Produktionsausstoß auf 
das 63fache vergrößert. Doch es 
handelt sich nicht nur um diese 
Zahl, obwohl sie für sich selbst 
spricht. Der Charakter der Produk­
tion veränderte sich. Neben Schu­
hen, Geweben, Konfektionen und 
vielen Volksbedarfsgütern liefert die 
Hauptstadt Grusiens Flugzeuge und 
Elektroloks, Werkzeugmaschinen, 
Geräte, Landmaschinen, deren Pro­
duktion modern ausgestattete Be­
triebe, hochqualifizierte Arteiter und 
Ingenieure erforderlich macht

Wunderschön ist das abendliche 
Tbilissi. In der Stadt gibt es zehn 
Theater. Zum 60. Jahrestag des Gro­
ßen Oktober bereiten sie die Erst­
aufführung von Bühnenstücken vor, 
die dem Schöpfervolk gewidmet 
sind, seiner revolutionären Vergan­
genheit. Die Geschichte der Stadt 
berichtet über die sich in Jahrhun­
derten herausgebildeten engen Be­
ziehungen des grusinischen und rus­
sischen, aserbaidshanischen und* ar­
menischen Volkes, über die Freund­
schaft dieser Völker.

Tbilissi wächst, wird immer schö­
ner. In diesem Jahr sollen in Tbi­
lissi 240 000 Quadratmeter Wohnun­
gen gebaut werden. Tausende Fami­
lien werden in neue Wohnungen 
ziehen.

N. DALAKISCHWILI, 
Bewchrungsarbelter in „Tbil- 
gorstroi“, Deputierter des Stadt­
sowjets Tbilissi.

Der den Leninorden tragende Teeanbausowchos „Ingirl“ im Rayon 
Sugdidi ist eine der größten hochmechanisierten Wirtschaften der Re­
publik. Fast 90 Prozent der arbeitsaufwendigen Vorgänge in der Pflege der 
Plantagen und die Einbringung der Ernte werden hier von Maschinen aus­
geführt. Die Werktätigen des „Ingiri"-Sowchos haben sich vorgenommen, 
an den Staat 3 200 Tonnen Tee bei einem Plan von 3 000 Tonnen zu ver­
kaufen.

IM BILD: Mechanisierte Ernlccinbrlngung im Sowchos „Ingiri“.
Foto: TASS
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Für uns
sorgen 
alle

Im Artikel 66 der neuen 
Verfassung der UdSSR heißt 
es: „Die Bürger der UdSSR 
sind verpflichtet, für die Er­
ziehung der Kinder zu sor­
gen, sie auf eine gesellschaft­
lich nützliche Arbeit vorzu- 

sie zu würdigen 
sozialisti-

bereiten, 
Mitgliedern der 
sehen Gesellschaft zu erzie­
hen.“

Ich will ein Beispiel anfüh­
ren, wie unser Staat für uns 
Oberschüler sorgt, damit wir 
zu würdigen Mitgliedern der 
sozialistischen Gesellschaft 
heranwachsen.

Am schönen Ufer der Kar- 
gala liegt das Lager für Ar­
beit und Erholung „Junost“. 
Die letzten Ferientage ver­
bringen wir hier. Bald geht 
es zur Schule. Wir sind 100 
Mädchen und Jungen und ha­
ben uns in 4 Trupps: „Grena­
da“, „Wolschebnik", „Molo- 
dost“ und „Molodogwarde- 
jez“, eingeteilt. Während wir 
Kartoffeln und Rüben ausgra­
ben, Gurken lesen, lernen 
wir im Kollektiv arbeiten und 
leben. In der übrigen Zeit 
(wir arbeiten nur 4 Stunden) 
erholen wir uns. Wir stehen 
miteinander im sozialisti­
schen Wettbewerb, und das 
spornt tüchtig an. Auf einem 
Abendappell wurden Eddi 
Bauer, Serjosha Syssojew,

Wowa Syromjatnikow, Erwin 
Reich, Ira Dragun und Tanja 
Kotscherewa als Sieger des 
Wettbewerbs genannt. Ihnen 
zu Ehren wurde die Lagerfah­
ne gehißt.

Abends, am Lagerfeuer, 
trafen wir uns oft mit den er­
fahrenen Landwirten. Ih­
re Erzählungen wirk­
ten auf uns sehr gut, 
am anderen Tag arbeiteten 
wir noch besser. Das gute 
Vorbild der Menschen der äl­
teren Generation hat für uns 
einen großen Wert. Wir woll­
ten hier unseren älteren 
Freunden und Lehrmeistern 
beweisen, daß wir Jugendli­
chen auch tüchtige Kerle sind. 
Tags packten wir im Feld 
gut an, und abends erfreuten 
wir sie mit Laienkonzerten. 
Der Direktor, die Partei- und 
Komsomolfunktionäre des 
Sowchos lobten und dankten 
uns für die Arbeit.

Wir sind der Meinung, daß 
eine so organisierte Frei­
zeit für uns sehr nütz­
lich und effektiv ist. Wir ha­
ben den Boden, glaube ich. 
erst jetzt liebgewonnen und 
verstehen die Arbeit auf dem 
Lande richtig einzuschätzen.

Wir sind unseren älteren 
Genossen von Herzen dank­
bar für die guten Ferien. Wir 
wurden wie vom Sowchos 
„Kargalinski“. so auch von 
unseren Erziehern recht gut 
umsorgt.

Um eine Woche gehen wir 
in die Schule, und wir wollen 
den 60. Jahrestag des Gro­
ßen Oktober auch mit guten 
Lernerfolgen begehen.

Slawa AFANASSJEW, 
Klasse 10, Schule Nr. 19 

Aktjubinsk

Fliegerkosmonaut bei Pionieren Kasachstans
Dieser Tage war der zweifache Held der 

Sowjetunion, Fliegerkosmonaut Wladimir 
Alexandrowitsch Schatalow in Alma-Ata zu 
Gast. Er traf sich auch mit den Komsomolzen 
und Pionieren.

„Wir Pioniere des Weltraums sehen in

euch Kindern unsere Ablösung. Bereitet euch 
auf ein großes Leben im Namen unserer Hei­
mat vor. Seid immer voran, an der Spitze der 
großen Ereignisse unserer Epoche!“ sagte der 
Kosmonaut zu den Pionieren.

Eine Woche in Moskau
Shanna Kabulowa, Ira Sa- 

winowa, Sascha Turuilin 
gehören zu den 23 
Abgesandten des Gebiets und 
der Stadt Alma-Ata, die 
eine Woche in Moskau ver­
brachten. Für ihre gu­
ten Lernerfolge (alle 23 sind 
Bestschüler) wurde ihnen 
die hol»e Ehre zuteil: sie wur-

im Kreml fotografiert.
23 Kasachstaner sind 

ihrer 
und 

verschied e n e r
i und 
hier in 

einfache

den 
Die 
Komsomolsekretäre 
Schulorganisati o n e n 
Teilnehmer 
Schüleroly m p i a d e n 
-Wettbewerbe. Aber I 
Moskau waren sie 
Touristen, auf die alles einen 
großen Eindruck machte: der

ruhmvolle Rote Platz, das 
Stadion Lushniki, die zahl­
reichen Museen. Einen gan­
zen Tag widmeten sie dem 
Lenin-Museum.

Und wie wunderbar 
Theater Moskaus sind!

Zu Hause werden sie noch 
und nochmals ihren Freunden 
über Moskau erzählen.

W. ILNITZKI

Alma-Ata

Der Schulbasar lädt 
alle Kinder ein

die

ln allen
in dieser letzten Vorschulwo- 
chc Erwachsene mit Kin­
dern durch die reichen Schul­
basare wandern. Neue Schul­
kleider. Ranzen, allerlei gro­
ße und kleine Sachen werden 
eingekauft.
Schüler muß natürlich 
le Dinge

Städten sieht man

Ein tüchtiger 
" ” ’ vie- 

haben. Die

Abc-Schützen bewundern ih­
re Schätze noch und noch­
mals. es sind ja ganz andere 
Sachen, die sie bisher kann­
ten. Sie sind in einer Woche 
Schüler. Die Puppen und 
Mischkas werden jetzt zur 
Seite gelegt. Glücklichen 
Rutsch ins neue Schuljahr!

Foto: B. Kobler

„Towarischtsch“, „drushba", „karasho“ — 
drei Wörter wunderbar.
Wer sie erst mal begriffen hat, 
sieht alles doppelt klar.

Zum Training

Foto: W. Konjuchow

Max ZIMMERING

SU und DDR vereint

David JOST

Weilte vorigen Sommer 
wieder auf dem Land. 
Wieviel Lust und Freude 
ich bei Freunden fand!

Gärten, Wiesen, Wälder... 
weit und breit gedeihn.

Auf dem stillen Wasser 
gleitet bin ein Boot. 
In dem glatten Spiegel 
blinkt das Abendrot.

Duftig wehn die Lüfte 
ringsum frisch und rein.

In Gedanken stehen 
wir am steilen Rand. 
Unten zieht ein Flüßchen 
wie ein Silberband.

Hab den ganzen Sommer 
auf dem Land verbracht, 
neue Schaffenskräfte 
mit nach Haus gebracht

Seiten der ruhmreichen Geschichte

Fünfzehnjährige suchen 
Brieipartner.

Hier ihre Adressen:
472452 KaparaHAHHCKaa o6.i., 

HypHHCKHfi pafiOH. C0BX03 «ypo- 
aaüHMft». ya. Kaposa. 34.

Robert FELSINGER

472379 KaparaiiAHHCKaa o6ji., 
noce.iOK HoBO-AoauHKa, j
AaepjKMHCKOro, 27 kb. 17

Irene WEIGEL

7221.36 KnprHSCKaa CCP, Co- 
KyayKCKHll paRoH, cosxos AwaH- 
ra-ÄKep, yji. Honan. 14

Swetlana KORASCHEWA

633136 HoBOCHßHpcKan o6.i.. 
craHUH» Cowyp, ya. CoseTCKaa. 
104

Ljuba PETUCHOWA

David JOST

Mein Miezchen
Wenn Miezchen macht 
sein Mittagsschläfchen, 
da schau ich ihm 
vergnügt oft zu. 
weil es den Schwanz 
in einem Bogen 
streckt stolz aus Omas 
Gummischuh.

Wolodja, Tanja, Mascha, Gleb — 
wie auch ihr Name sei, 
wir sind mit ihnen eines Tags 
beim Raumflug mit dabei.

Die Republik sei klein und schwach? 
Mensch, daß ich da nicht lache.
S U und DDR vereint, 
das ist schon eine Sache.

Die Republik sei klein und schwach? 
Mensch, daß ich da nicht lache.
S U und DDR vereint, 
das ist schon eine Sache.

Schaut euch doch mal den Globus an, 
drauf die Sowjetunion.
Ist das ein Ländchen, lieber Mann, 
da staunte mancher schon.

Drum schwören wir. Towarischtschi: 
Drushba zu jeder Stund’! — 
Dann wächst die Zukunft karasho 
auf gutem, festem Grund.

Die Republik sei klein und schwach? 
Mensch, daß ich da nicht lache. 
S U und DDR vereint, 
das ist schon eine Sache.

Die Republik sei klein und schwach? 
Mensch, daß ich da nicht lache.
S U und DDR vereint, 
das ist schon eine Sache.

In Vaters 
Fußtapfen

Anatoli Hermann und Wo­
lodja Lissowik haben im 
Frühling die 8. Klasse absol­
viert. Ihre Väter sind Trakto­
risten, und die Jungen haben 
auch diesen Beruf gewählt. 
Jetzt beziehen sie die Land­
wirtschaftliche Berufsschule 
in Kijaly. Wolodjas Vater ist 
seit 1938 in der Landwirt­
schaft tätig, er sagt: „Ich bin 
glücklich, daß mein jüngster 
Sohn in meine Fußtapfen tritt. 
Ich habe in meinem Leben 
verschiedene Stahlrosse ge­
steuert, von den einfachsten 
bis zum K 701. Mein ältester 
Sohn Anatoli hat die Zelino- 
grader Hochschule für Land­
wirtschaft hinter sich, der 
zweite — Alexander — ist 
Marineoffizier."

Die Berufsschule in Kijaly 
hat eine Lehrwirtschaft mit 
einer Fläche von 1 500 Hektar, 
wo die Schüler ihr Praktikum 
machen.

A LS man einer Straße
** im Dorf Blishni Chutor 

in der Nähe von Tiraspol 
den Namen Bogun verlieh, 
mied Olga Iwanowna die 
•erste Zeit diese Straße. Ihr 
Herz pochte stärker, Tränen 
rannten über ihre Wangen, 
sie beschleunigte jedes Mal 
ihre Schritte, wenn sie in die 
Nähe dieser Straße kam, 
denn sie trug den Namen ih­
res Vaters, ihres nächsten und 
teuersten Menschen.

Die Frau 
aus der 
Bogun-Straße

Vitali LISUN

Gebiet Nordkasachstan

nur 
ver- 

seines

Für unsere Naturfreunde

Die Bodenglatze
ich an 
vorbei. 
Reihen 

Hori-

Eines Tages ging 
einer Maisplantage 
Die schnurgeraden 
zogen sich weit zum
zont. Plötzlich entdeckte ich 
einen kahlen Fleck Boden. 
„Was soll das?“ überlegte

ich. Vorsichtig näherte ich 
mich der Bodenglatze. Ein 
Häuflein Stroh lag da, weiter 
nichts. Ich vernahm ein Ra­
scheln im Stroh, und dann 
kam eine Wildente wackelnd 
und vorsichtig hervor. Sie

machte wahrscheinlich eine 
Prominade. Ich wollte sie 
nicht erschrecken und reck­
te nur den Hals ein wenig, 
um zu sehen, was sich 
da im Stroh verbirgt. Ich 
entdeckte ein Nest. Auch der 
Bauch der Ente war kahl, 
also sitzt sie hier mitten in 
diesem raschelnden Feld und 
brütet gemütlich.

Die Traktoristen mußten 
sie noch im Frühling hier ge­
sehen haben, als sie das Feld 
pflügten. Vielleicht war sie 
hier eine Alteinwohnerin, 
denn der Boden war festge­
treten und wahrscheinlich 
sah er schon mehrere Jahre 
keinen Pflug.

Heinrich KLEIN

Karl REHBERG

Der Hunger lehrt geigen
Die siebente Klasse der 

Schule des Dorfes Podgorno- 
je galt als eine der besten in 
der gesellschaftlich-nützli­
chen Arbeit, im Turnen, in der 
Laienkunst und gewiß auch 
im Lernen. Wenn die Kinder 
nach der Schule oder in den 
Ferien auf die Zuckerrüben­
felder des Kolchos „Bolsche­
wik” kamen, ging es bei ihnen 
immer flott. Als erste erfüllte 
die Klasse ihr Soll, denn sie 
arbeitete einig, einer half dem 
anderen, wo er konnte; die 
zuerst fertig waren, halfen 
den Zurückgebliebenen. Es

kam auch oft vor, daß die 7. 
Klasse anderen Klassen half.

Nur einen dunklen Punkt 
gab es in der Klasse. Sascha 
Schneider nahm an der Ar­
beit fleißig teil, nach der Ar­
beit spielte er alle Spiele mit 
den anderen, aber beim Es­
sen sonderte er sich ab. Alle 
Schüler setzten sich auf der 
duftenden Wiese im Kreis, ein 
jeder legte seinen Brotsack 
in die Mitte, und dann be­
gann das Mahl. Dazwischen 
wurde lustig geschwatzt und 
gelacht, auch der Appetit 
war im Kreis besser, denn das

belegte Brötchen des Kamera­
den schien schmackhafter zu 
sein.

Nur Sascha ging mit sei­
nem Sack zur Seite, verbarg 
sich im Gebüsch und aß dort 
allein sein Frühstück auf. Es 
war umsonst, ihn zu überre­
den, am „gemeinsamen 
Tisch” teilzunehmen. Einmal 
versteckten die Schüler seinen 
Brotsack und riefen ihn zu 
sich, doch er wäre lieber 
hungrig geblieben, als mit 
den anderen zusammen zu es­
sen. Man war gezwungen,

ihm sein Säckchen wieder zu­
rückzugeben.

Ein anderes ATal wollten 
die Jungen Sascha mit Ge­
walt holen, doch Sascha wein­
te so lange, bis sie ihn wie­
der losließen. Warum wollte 
er nicht im Kollektiv essen? 
Arbeiten und spielen konnte 
er zusammen, und er tat es 
gern und gut. Der Klassen­
leiter Karl Karlowitsch ver­
suchte es einige Male, mit ihm 
freundschaftlich zu sprechen, 
auch mit seinen Eltern hatte 
er einige Unterredungen, aber 
es blieb beim alten. Hatte Sa­
scha Angst, zu kurz zu kom­
men? Oder genierte er sich? 
Darauf gab es keine Ant­
wort.

Nach den Fröhlingsprüfun- 
gen beschlossen die Kinder 
der 7. Klasse, einen mehrtä-

gigen Ausflug in die Berge zu 
unternehmen. Alle waren 
Feuer und Flamme. Auch Sa­
scha half bei den Vorberei­
tungen. Jeder sollte so und 
soviel Brot, Zucker, Konser­
ven, Gemüse und verschiede­
nes anderes mitnehmen. Au­
ßerdem mußte ein jeder etwas 
gemeinschaftliches mitneh­
men: Eimer, Bücher, Hefte, 
Alben, Schachteln für Insek- 
teii-Sammlungen, Herbarien 
und anderes.

An einem schönen Junimor­
gen waren alle vor der Schu­
le versammelt. Um sechs Uhr 
fuhren die Schüler mit einem 
Kolchosauto bis zu den Aus­
läufern der Berge, wo sie 
nach zwei Stunden ankamen.

(Schluß folgt)

Sie erinnert sich gut an 
alles: an seinen hohen Wuchs, 
seine Art zu sprechen, seine 
Gesten. Wenn sie in der Mor­
gendämmerung erwachte, 
war der Vater schon nicht 
mehr da. Sie vernahm 
noch den in der Ferne 
hallenden Hufschlag
Pferdes. Und wenn sie abends 
ziemlich spät zu Bett ging, 
fielen ihr die müden Augen 
gewöhnlich zu, ehe der Va­
ter zurückgekehrt war.

Selten gelang es ihm, frü­
her heimzukommen. ** 
aber umarmten ihn 
Jüngeren, freuten sich herz­
lich. Der Vater setzte sich 
gemächlich mit der Kinder­
schar an den Tisch und frag­
te: „Na, liebe Kinderchen, 
was gibt’s Neues?“ Und Neu­
es gab’s immer viel. Jenny 
erhielt von der Komsomolzel­
le eine Empfehlung zur Auf­
nahme an einem Vorberei­
tungskursus beim Landwirt­
schaftlichen Institut, die jün­
geren retteten die Zuckerrü­
ben vor Schädlingen, machten 
den Hof rein. Der Vater hörte 
immer sehr aufmerksam zu.

...Oktober 1918. Iwan Dob­
rowolski -Bog un beteiligte 
sich an einer illegalen Be­
ratung der bolschewistischen 
Initiativgruppe zur Organi­
sierung der Partisanenbewe­
gung im Kreis Tiraspol. Die 
Beratung fand im Hause des 
Bauern Nikolai Sajaz statt. 
Später nahm er an der Be­
freiung der Stadt Tiraspol 
teil. Im Februar 1919 wähl­
te man Bogun zum Komman­
deur der Partisanenabteilung. 
Heldenmütig kämpfte Boguns 
Abteilung gegen die weißen

Dann 
die

sich

Banditen des Generals Wisch­
newski.

Im Frühling 1919 war Bo­
gun Kommandeur der drit­
ten südlichen Partisanenbri­
gade.

Als er erfuhr, daß Olja 
Pionierin wurde, und die 
Lehrerin sie beauftragt hatte, 
Großmutter Iwanichina das 
Lesen und Schreiben beizu­
bringen. freute er sich ganz 
offenbar.

Im August 1929 geschah 
______ das Hauptereignis 

in Olgas Pionierle­
ben. Sie durfte Mos­
kau besuchen, war 
Delegierte des All- 
unionspioniertreffens. 
Pavillons, Parks, Sta­
dien und Theater, 
alles, was die Haupt­
stadt Ende der 20er 
Jahre besaß, wurde 
den Pionieren zur 
Verfügung gestellt

Sieben Tage ver- 
gin gen wie im 

Flug — Exkursionen durch 
Moskau, Teilnahme an 
Sektionsarbeiten, Sportwett­
kämpfe, Begegnungen mit 
N. K. Krupskaja, mit Leitern 
von Gewerkschafts- und Ge­
sellschaftsorganisationen.

Das ZK des Komsomol, 
wandte sich an die Teilneh­
mer des Pi-miertreffens mit 
einem Aufruf: „Der Komso­
mol ist überzeugt, daß die 
jungen Leninisten. die Ge­
neration der Revolution, die 
Fahne des Kommunismus, 
der Partei der Bolschewiken 
noch höher erheben wird.“

Olga erinnert sich beson­
ders gut an Maxim Gorki. 
Er stand auf der Tribüne des 
Mossowjet-Hauses, schaute 
auf die vorbeimarschieren­
den Kolonnen der Delegier­
ten und wischte sich die 
Tränen ab. Und auch der 
Unionsstarosta Michail Iwa­
nowitsch Kalinin winkte 
freundlich mit der Hand.

Als O|ja aus Moskau TXr 
rückkehrte, war der Vater 
schon nicht mehr am Leben—

„.Jetzt ist Olga Iwanowna 
Rentnerin. Aber sie sitzt 
nicht müßig da. Oft wird sie 
in die Schule zu den Pionie­
ren eingeladen, um über ihre 
Pionierkindheit zu erzählen.

Wohin sie auch immer 
geht, woher sie kommt, alle 
Wege führen durch die son­
nige Straße, die den Namen 
ihres Vaters trägt.

B. RAPHAEL

Tiraspol
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Licht im Hause Herzens
MOSKAU. Die Gasse Siwzew 

Wrashck, Haus Nr. 27. Hier wurde 
ein Museum des großen russischen 
Demokraten, Schriftstellers und 
Denkers Alexander Iwanowitsch 
Herzen eröffnet.

Enger als mit einer beliebigen an­
deren Stadl war Alexander Herzens 
Leben in Rußland mit Moskau ver­
bunden. Er wurde in dem Haus auf 
dem Twcrskoi Boulevard, 25, gebo­
ren. Es ist symbolisch, daß hier 
heute die Gorki-Hochschule für LI- 
teralur des Schriftstellcrvcrbandcs 
der UdSSR untergebracht ist.

Anerkennung. 1847 emigriert er 
nach Westeuropa. In den Jahren der 
Emigration - in London und Genf 

erwärmten Herzens Seele stets 
die Erinnerung an die ferne Hei­
mat, ..der Geist des Arbals und der 
Prctschistenka". Aus seiner Ver­
bundenheit mit der Heimat schöpfte 
Rußlands großer Sohn die Kraft 
für seinen Kampf in der Fremde. 
Diese Verbundenheit half ihm aus­
zuhalten.

130 Jahre sind vergangen........ .
Alexander Herzen am 19. Januar 
1847 das Haus in der stillen Gasse

einer vortrefflich wlcdcrhergcstell- 
ten Zimmerflucht öffnet gleichsam 
die Tür in das schöpferische Le­
ben des Schriftstellers, und die li­
teratur-historische Exposition mit 
einer Menge Dokumenten, Bücher. 
Porträts ergänzt die unsterblichen 
Kapitel seines Meisterwerks 
„Bylojc i dumy" (Mein Leben).

In zwei der zehn Zimmer des 
Museums wurde das typische In­
terieur der 40er Jahre des 19. Jh. 

seit" wiederhergcstellt. Gemütliche Gast­
zimmer, Herzens Schreibschrank 
mit langen Leuchtern, mit Büchern — -f.-.lU. C.k.Z.L. Cofnr

Alexanders Studentenjahre ver­
liefen in den Wänden der Moskauer 
Universität. Unter dem Eindruck 
des Dekabristenaufstandes, von 
freiheitlichen Idealen erfaßt, orga­
nisierte er zusammen mit seinem 
Freund Ogarjow einen revolutionä­
ren Zirkel, wurde dafür verhaftet 
und verbannt. Nach seiner Rück­
kehr aus der Verbannung tauchte 
in der Presse ein neuer Name, 
Herzens Pseudonym Iskandcr auf. 
Die von ihm verfaßten Artikel fan­
den in den Jugendkreisen sofort

verlassen mußte. Bewegend ist die 
Atmosphäre in diesem restaurier­
ten Haus, die uns eine Vorstellung 
von Herzens Jugendiahrcn gibt. 
Hier versammelten sich 1843—1846 
die fortschrittlichsten russischen 
Kulturschaffenden jener Zeit — 
Literaten, Wissenschaftler, Künst­
ler. „Solch einen Kreis Menschen 
— talentierter, gebildeter, vielsei­
tiger und lauterer", schriet Herzen 
später, „habe ich nachher nie ge­
troffen.“

Die helle, freundliche Villa mit

gefüllte Schränke, Sofas, 
Sessel und andere Motel 
jener Zeit. Durch dieses 
Museum ist erstmalig Her­
zens vielseitige Tätigkeit 
in Rußland und im Aus­
land so vollständig ge­
zeigt worden. Eine um­
fangreiche und Qualitäts­
arbeit haben die Meister 
des Moskauer Spezialisier­
ten Trusts „Rosrcstawra- 
zija" geleistet.

Das bewegte Leben des 
Schriftstellers und Demo­
kraten ist im Lichte der Le­
ninschen Einschätzung der 
Tätigkeit Alexander Her­
zens in die Geschichte der 
russischen Freiheitsbewe­
gung cingegangcn. In 
Gravüren und Dokumen­
ten sind Dutzende Sze­
nen und Tatsachen aus 
dem Vaterländischen 
Krieg 1812, die Gründung 
!:eheimer Gesellschaften
estgchalten: .die Deka- 

bristen haben Herzen ge­
weckt“ (W. 1. Lenin).

Auf einem Gemälde 
sieht man die zwei Freupie — Her­
zen und Ogarjow, die auf den Wo- 
robjow-Höhcn de»s Schwur der 
Heimatstreuc leisteten, dessen 
Wortlaut dfc Besucher vesz Ton­
band abhören irön'xen. Unter CHas 
befindet sich das Autogramm des 
Manuskripts von 1833, das bei 
Herzens Verhaftung beschlagnahmt 
wurde.

Die Verbannung nach Wjatka 
und Wladimir förderten das Her­
anreifen des politischen Bewußt-

seins, des kOnfllgen Gründers und 
Herausgebers der Zeitschrift „Ko- 
lokol“.

Nach W. I. I.enins Charakteristik 
gelang cs Herzen, sicli im lcitei- 
genen Rußland der 40. Jahre nuf 
eine solche Höhe zu erheben, daß 
er den großen Denkern seiner Zeil 
gleichkam.

Dieser Gedanke wird von den 
Dokumentarmatcrialicn der Epoche 
bekräftigt. Die von Belinski ver­
merkte „Macht des Gedankens" in 
Herzens künstlerischem Schliffen 
kann man in seinen besten Werken 
verfolgen.

Herzens publizistischer Nachlaß 
kennt nicht seinesgleichen in der 
Kulturgeschichte. Die Amplitude 
seiner Herausgebertätigkeit ist er­
staunlich. W. 1. Lenin vermerkte 
Herzens hohes Verdienst in der 
Gründung der freien russischen 
Presse. Mehr als tausend oll uni­
kaler Bücher hat das Museum aus 
verschiedenen Fonds erhalten. 
Z. B. die „Unterbrochenen Erzäh­
lungen" (London, 1854) mit Her­
zens Autogramm, die an Maria 
Reichel adressiert sind, durch wel­
che viele Korrespondenzen aus 
Rußland nach London befördert 
wurden. Oder Nikolai Tschcrny- 
schewskis Autogramm auf dem 
Exemplar seiner Dissertation, die 
er 1855 Herzen darbrachtc.

Der „Ewig Vertriebene", wie der 
Schriftsteller sich nannte, wurde 
in Nizza bestattet. Die in Moskau 
wohnende Urenkelin Herzens, Na- 
talja Petrowna, brachte 1972 eine 
Handvoll Erde von seinem Grab.

Sie ist die Tochter des bekannten 
Arztes, des Onkologen Pjotr Alex- 
androwitsch Herzen, dessen Namen 
das onkologische Forschungsinsti­
tut in der Hauptstadt trägt. Aus 
Paris erwartet man den Urenkel 
Leonardo Risten, der dem Museum 
wertvolle Materialien übermittelt 
hat.

Mit der Eröffnung des Museums 
kehrt Alexander Iwanowitsch Her­
zen gleichsam zu seinen Landsleu­
ten zurück.

Robert WEBER

UNSER BILD: Das A.-I.-Herzen- 
Museum in Moskau

Foto: Andrei Strishkow

DIE Freizeit der Menschen 
sinnvoll gestalten" ist eine 

schon gewohnte Formel, aber im 
Kulturhaus des B -Mailin-Sowchos. 
Rayon Taranowskojc, versteht man 
sic wahrscheinlich auf eine neue, an-

soinolkomih'é des Sowchos mit 
Ljudmllla Korotejewa an der Spitze 
und der Rat des Kulturhauses die 
Erholuhg der Sowchos,irbeiicr pla­
nen und organisieren, vergessen sie 
auch nicht den Erkenntniswcrl der 
durchzuführenden Maßnahmen.

Beim Klub funktionieren fünf 
Laienkunstzirkel, ständig weiden 
thematische Abende veranstaltet, 
neue Bräuche eingebürgert. Das sind

der goldenen Ernte, die Einweihung

Im Kulturhaus hat sich eine neue 
Tradition eingebürgert, deren Initia. 
toren die Kommunisten des Sowchos 
sind — die Ehrung der Arbeitsvele- 
ranen, der Besten der Produktion. 
Zur Veranstaltung kommt jung und 
alt, im Saal herrscht eine festliche 
Stimmung. Die Arbcltsveterancn 
werden begrüßt, die Jugendlichen 
zollen ihren Dank dem Helden der 
sozialistischen Arbeit Alexander Ka-

Die Zeit
satschonok, den Arbi-ilsvelcrancn 
Edwin Lieder. Pawel Borodin für ih- 
re unermüdliche Arbeit. Die Jungar- 
beiter, versichern den Veteranen, 
daß sie ihre Stafette Weltcrtragen 
werden. Darauf folgt ein aufschluß­
reiches Gespräch zwischen den zwei 
Generationen, die Veteranen spre­
chen von ihren Erfahrungen, an de­
nen die Jungen lernen können. Die 
Komsomolzen vergessen nie. daß die 
Arbeitsccteranen unser Gedächtnis, 
unsere lebendige Geschichte sind.

Die Mitarbeiter des Kulturhauses 
vergessen auch die Kinder nicht, 
auch für sic werden Treffen mit 
Kriegs- und Arhcitsvetcranen, mit 
Vertretern verschiedener Berufe, 
Konzerte, Leserkonferenzen organi-

.Eine der wichtigsten Formen der 
ästhetischen Erziehung der Dorfein­
wohner ist die Laienkunst. Die Kom­
somolorganisation gestaltet ihre 
Arbeit so, damit der junge Mensch 
nicht nur Konsument, sondern auch 
aktiver Schöpfer der Kunst sei, d. h.

Waren für das Volk

Die Möbelproduktionsvcrcinigung „Riga" (Lettische SSR) bereitet für 
die Serienfertigung im Jahre 1978 die Möbelgarnitur „Rasma" vor. Die 
Garnitur ist aus Holzspan- und Holzfaserplatten gebaut, die mit Spezial­
folie überzogen sind.

Zur Garnitur gehören ein Sofa, zwei weiche Sessel, ein Tischchen, ein 
Schreibtisch, ein Kombibücherschrank, ein Eßtisch mit sechs Stühlen, eine 
Anrich,c- „ t- , T.CC

IM BILD: Möbelgarnitur „Rasma Foto: TASS

Menschen aus unserer Mitte

fordert
slch an den Laienkunstzirkeln und 
verschiedenen Veranstaltungen be­
teilige.

Die Komsomolzen haben eine 
künstlerische Agitbrigadc gegrün­
det. Man kann sie im Klub, auf dem 
Feld, aul der Farm antreffen, und 
überall ist sie willkommener Gast. 
Zwar gibt es auch Leute, die die 
Darbietungen der Agithrigade fürch­
ten, denn sie geht an keinen Miß­
ständen gleichgültig vorüber.

Das Leben selbst stellt die sinn­
volle Gestaltung der Freizeit der 
Einwohner auf die Tagesordnung. 
Das hat das Komsomolkomitee 'des 
B Mailin-Sowchos rechtzeitig ver­
standen. Und deshalb zählt auch das 
Kulturhaus des Sowchos zu den be­
sten im Rayon.

Wladimir FRITZ, 
Sekretär des Rayonkomsomol­
komitees

Gebiet Kustanai
4

Die verfehlte
Überraschung

Davon überzeugte er sich noch am selben Tag, als 
der Vorsitzende Tynalijew und der Brigadier Tsche- 
kisch abends auf den Pferdehof kamen. Ilire Gäule wa­
ren erschöpft vom weiten Weg und verdreckt. Im Mor­
gengrauen waren Tynalijew und der alte Tschekisch in 
die Aksaier Gemarkung geritten, und nun kehrten sic 
zufrieden zurück. In ein paar Tagen konnte cs los- 
gehen nach Aksai. Die Steppe begann zu atmen. Ge­
eignetes Land gab es zur Genüge. Heute hatten sie 
die Schläge eingcteilt. Den Standort fürs Feldlager, 
ausgesucht. Blieb nur noch, sich dort niederzulasscn 
und in Angriff zu nehmen, worauf sie sich den gan­
zen Winter über vorbereitet hatten.

„Na. Jungs?" wandte sich Tynalijew an sic. „Wie 
ist die Stimmung? Was habt ihr für Vorschläge oder 
Beschwerden? Sagt alles frei herausl Sonst bereut 
ihr’s, wenn ihr schon weit weg seid vom Ail.’’

Die Jungen schwiegen, cs gab wohl nichts, was un­
verzügliche Maßnahmen verlangte, dennoch scheute 
sich jeder vor dem letzten Wort, sie fürchteten die 
Verantwortung.

,;Wir haben ja einen Kommandeur", meinte Ergesch. 
„Der weiß alles, soll er antworten.”

Da sagte Sultanmurat, einstweilen gebe es weder 
Mängel noch Wünsche, alles sei bedacht, das Schuh­
werk repariert, die Kleidung geflickt, zudecken wür­
den sie sich mit Pelzen, kurz — sie selbst, die Pflüge 
und Pferde seien bereit, an die Arbeit zu gehen, so­
bald der Boden aufgetaut sei.

Dann erörterten sie verschiedenes andere — wie’s 
um den Koch stand, das Heizmaterial,.die Jurte — und 
kamen zu dem Schluß, in drei, vier Tagen sei es Zelt, 
aufs Feld zu fahren, falls das Wetter ihnen keinen 
Strich durch die Rechnung machte, kein neper Schnee 
fiel.

Das Wetter blieb gut, wohl war der Himmel bedeckt, 
aber durcli große wolkcnfciistcr lugte ab und an die 
Sonne, der Boden dampfte, cs roch nach feuchter, ab- 
tauender Erde.

Und immer näher rückten jene Tage. Bald mußte es 
soweit sein Trotz aller Vorbereitung — unmittelbar 
vor dem Aufbruch kam doch noch eine Menge kleiner 
Unzulänglichkeiten ans Tageslicht. So brauchten sie 
zwei neue Pferdedecken; die sie besaßen, waren uralt 
und zerlöchert, was wollten sic damit in Aksail Die 
V«rfrüh|ingsnächte sind kalt, fast winterlich, besonders 
zu Beginn der Feldarbeit. Tschekisch sagte, früher, 
mit dem Hakenpflug, hätten sie die ersten Tage 
manchmal bis mittags gewartet, bis die Erde nach den 
Nachtfrösten auftaute. Tiin durchfrorenes Pferd aber, 
das die Nacht unbedeckt gestanden hat. taugt nicht 
mehr als Zugvieh.

Das gab viel Rennerei für Sulianmurat — ins Büro, 
zum Vorsitzenden, zum Brigadier, aber schließlich 
gelang cs doch, im Ail zwei solide Pferdedecken für 
den Kolchos zu kaufen.

Und bei all diesen Laufereien und Sorgen wartete er 
täglich sehnsüchtig auf das Pfcrdclfäiiken. Er wollte 
Myrsagül Wiedersehen vor dem Aufbruch, wollte ihr 
begegnen wie damals — am FlußübcrgaHg. Doch je­
desmal zerschlug sich seine Hoffnung. Sultanmurat 
wurde ungeduldig, ihm blieb keine Zeit zum Warten, 
Ständig halte er das Empfinden, zwischen ihnen sei

(Siehe auch Nr. Nr. 143-150, 152-154, 156-16«)

noch etwas ungeklärt, unausgesprochen, ihn quälte ein 
vages Schuldgefühl, weil ihr letztes Treffen vor dem 
Ritt nach Aksai vielleicht nicht zustande kam. Er wuß­
te, auch Myrsagül dachte an ihn, das hatte damals 
schon ihr erster Blick verraten, als er in ihr gleich­
sam sich selbst erkannte. Und doch fiel ihm nicht ein­
mal im Traum ein, sie könne von sich aus eine Be­
gegnung mit ihm suchen. Ihr Mädchenstolz und ihre 
Ehre würden das nie gestatten. Myrsagül hatte ihr 
Wort gesprochen, sic hatte ihm ihr gesticktes Tüchlcin 
überreicht, alles Weitere war des Mannes, war seine 
Sache.

Natürlich rechnete er dennoch fest damit ihr wie­
derzubegegnen, aber da geschah ein neues Unglück. 
Am letzten Tag vor ihrem Aufbruch, als sie die 
Pferde das letztemal zur Tränke führen wollten — da­
nach wollte Sultanmurat auf Myrsagül warten—, kam 
ihnen, am Stalltor der Brigadier Tschekisch entgegen. 
Er sah finster drein und mürrisch. Sein rötlicher Bart 
war zerzaust, die Mütze auf die Augen gerutscht

„Wo wollt ihr hin?’’
„Die Pferde tränken."
„Wartet mal. Du. Anatai geh nach Hause. Deine 

Mutter ist krank. Beeil dich! Fixl Sitz ab. Und ihr, 
Jungs schnell hin zur Tränke und wieder zurück. 
Trödelt nicht, ich warte hier auf cuchl"

Den ganzen Weg über, während sie die Pferde zum 
Fluß trieben, beobachtete Sultanmurat die Straße, und 
auch auf dem Rückweg blickte er sich ständig um. 
Keine Spur von Myrsagül. Es war noch zu früh, sie 
konnte noch nicht aus der Schule kommen. Warum 
nur hatte der alte Tschekisch so gedrängt? Was war 
geschehen? Diesmal hätte er Myrsagül bestimmt abge- 
paßtl Wie gern hätte er sie dort an der Furt wieder­
gesehen.

Als sic auf den Hof zurückgckchrt waren und die 
Pferde an ihre Plätze geführt’ hatten, rief der alte 
Tschekisch die vier beiseite.

„Ich hab mit euch zu reden", knurrte er.
Auf sein Geheiß hockten sie sich hin, die Rücken an 

der Mauer. Der Vorsitzende Tynalijew sprach gern im 
Stehen, stand selber und wollte, daß die Leute vor 
ihm standen; ganz anders der Brigadier Tschekisch— 
der zog ein gemächliches Gespräch vor, im Sitzen. Na 
ja, ein alter Mann.

Als sie saßen, begann Tschekisch, mit düsterer Mie­
ne den wirren roten Bart streichend: „Was ich euch sa­
gen will. Dshigiten, ihr seid keine kleinen Kinder mehr. 
Müßt früh die Bitternis des Lebens kosten. Durchs Feu. 
er gehen, in Eiseskälte schlafen. Das ist nun mal euer 
Los Heute hat wieder einer von euch großes Leid 
erfahren — Anatais Vater, Satarkul, ist an der Front 
gefallen. Ihr seid schon groß genug — trifft den einen 
ein Unglück, muß der andere ihm Stütze sein. Ihr wer­
det die Traucrgäsie empfangen und verabschieden. 
Werdet euch um die Pferde kümmern. Gleich wird sich 
viel Volk vorm Haus des gefallenen Satarkul einfin­
den, auch ihr müßt hingehen. Plärrt nicht in Anatais 
Beisein wie kleine Gören; wenn ihr schon weinen müßt, 
dann weint laut wie Männer, damit jeder sieht, hier 
klagen aufrichtige Freunde Anatais. Ihr kommt mit 
mir, deshalb hab ich euch so zur Eile getrieben."

Im Gänsemarsch folgten sic dem Pfad zu Anatais 
Haus am Ende der Straße. In cbcnsolch schweigsa­
men kleinen Grüppchen strömte das Volk schon von 
allen Seiten zu Fuß und zu Pferde dorthin.

Das Wetter war wechselhaft. Bald brach die Son­
ne durch, bald bezog sich der Himmel, dann wieder 
fegte ein frischer Nordwind über den Boden, durch­
drang eisig die Unterschenkel. Schweren Herzens, vor 
Angst und Mitgefühl vergehend, näherte sich Sul­
tanmurat Anatais Haus. Ihm graute, denn jeden 
Augenblick mußte im Ail, wie eine 1 cuerlohe Uber den 
Dächern, ein gewaltiges Wehklagen emporschlagen: 
wieder würde ein Mann, geboren und auigcwachsen 
unter diesen vertrauten Bergen, nicht aus dein Krieg 
heimkehren, keiner würde ihn je Wiedersehen. Was 
ater mochte mit dem Vater sein? Noch immer kam 
kein Brief, kein Lebenszeichen. Warum bloß? Die Mut 
ter war vor Angst schon wie von Sinnen. Nur das 
nicht, nur nicht dasl

Das Gehöft lag bereits vor ihnen, als in Anatais 
Haus ein markerschütternder Schrei aufgellte, der sich 

I vielstimmig nach draußen fortpflanzte. Wehklagen 
überflutete den Hof und die Straße, wo sich da» Volk 

i drängte.

„Er mahlet das Mehl 
zu dem kräftigen Brot“

(Fortsetzung folgt)
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Im kleinen Rayonzentrum Mar­
tuk steht eine Mühle. Könnte sie 
reden, würde sie viel erzählen, denn 
sogar die ältesten Einwohner des 
Dorfes wissen nicht, wann sie ge­
baut wurde.

Die Mühle steht vereinsamt auf 
einem Freigelände. Im Herbst, 
wenn in den Wirtschaften die Ernte 
geborgen ist. kommen Traktoren mit 
Anhängern, Lastkraftwagen aus der 
ganzen Umgebung und bringen 
Korn zum mahlep. Dann riecht es 
weit nach frischem Mehl. Die Kun­
den selbst sind munter, lustig. Das 
Gespräch dreht sich hauptsächlich 
um die Ernteerträge, um die Ge- 
treidetergung. Unter diesen Leuten 
kann man jeden Tag einen hochge- 
wachsenen Mann mit gütigem Blick 
der grauen Augen antreffen. Alle 
grüßen ihn freundlich, hören sich 
aufmerksam seine Ratschläge an. 
Das ist der Müller Jakob Thießen.

Sein ganzes Leben ist mit dieser 
Mühle verbunden. Im rauhen Jahr 
1942 gab ihm der damalige Mühlen­
leiter Ilja Gorich Arbeit auf der 
Mühle und eine Bleibe, der Müller 
Junga lehrte ihn das Abc des Mül- 
lcrberufs. Um ein Jahr kam ein neu-

er Produktionsleiter in die Mühle, 
der Kriegsinvalidc Tichon Kowalcn- 
ko. Er nahm Jakob in die Lehre, 
war wie ein Vater zu dem Jungen 
Thießen war ein aufgeweckter, auf­
merksamer Lehrling, eignete sich 
rasch die Berufskcnntmssc an und 
zeichnete sich durch Arbeitsliebe, 
Ehrlichkeit, herzliches Entgegen­
kommen den Kunden gegenüber 
aus. „

Olt erinnert sich Jakob Thießen 
an Dementi Lutai, der noch vor dem 
Krieg hier gearbeitet hatte und 
nach dem Sieg über Hitlerdeutsch- 
land wieder in die Mühle zurückge- 
kchrt war.

Lutai begann mit dem Umbau der 
Mühle. Jakob ging ihm datei zur 
Hand. Die Mühlsteine wurden 
durch Walzen, der Diesel durch 
Elektromotoren ersetzt, ein Mülle­
reisichter eingebaut. Dementi Lutai 
war auch Jakob Thießens Brautva­
ter auf der Hochzeit half den Jung- 
vermählten beim Bau des Eigen­
heims mit.

Als Jakob Thießen in Alma-Ata 
einen Lehrgang für Maschinisten 
absolviert hatte, schlug man ihm 

im Müllercikombinat Aktju-

binsk zu arbeiten. Aber Jakob woll­
te die ihm teuer gewordenen Ar­
beitskollegen. seine gewohnte Ar­
beitsstelle, wo er aufgewachsen und 
festen Fuß gefaßt hatte, nicht verlas­
sen. Die Freundschaft mit den 
Mitmenschen war ihm teurer als der 
versprochene erhöhte Arbeitslohn. 
So kam es. daß in Jakob Thießens 
Arbeitsbuch nur eine Eintragung 
steht: ..Eingestellt in der Mühle 
Martuk. 1942". Nur den Posten 
wechselte er periodisch: Thießen war 
Müllergehilfe, Mechaniker, Walzer, 
Meister. Muhlenlciter. Im Abschnitt 
„Auszeichnungen und Ermunterun­
gen“ des Arbeitsbuchs gibt es da­
für Dutzende Eintragungen: Belo­
bigungen, Ehrenurkunden.

Heute hält sich der Aktivist der 
kommunistischen Arbeit Jakob Thie­
ßen den ganzen Tag in der Mühle 
auf Bald kommt das Korn der neu­
en Ernte, dann soll für den Empfang 
alles fertig sein. Die Einwohner 
zweifeln nicht: Sie werden gutes 
Mehl mahlen. Dafür bürgt Thießens 
Meisterschaft

Wladimir SABAWA

Gebiet Aktjublnsk

Das Land der Adyge ist alt und dennoch ewig jung... 
Das Land der Ackerbauern und Aschugen hat sich un­
ter der Sowjetmacht in ein blühendes Gebiet unserer 
sozialistischen Heimat verwandelt. Die Adyge sowie al­
le von der Zarenreglcrung unterdrückten nationalen 
Minderheiten erlangten In der einträchtigen Familie der 
Brudervölker der Sowjetunion Glück und Wohlstand.

Grundsätzlich wandelte sich das geistige Antlitz des 
Volkes, das früher nicht einmal sein eigenes Schrifttum 
besaß... Irn Autonomen Gebiet der Adyge sind gegen­
wärtig alle gebildet. Hier gibt cs 300 Schulen, 5 Fach­
mittelschulen, eine Lehrcrhochschulc, ein Forschungsin­
stitut für Sprach- und Literaturgeschichte.

Bücher, Zeitungen und Zeitschriften, Rundfunk und

Fernsehen haben im Leben der Werktätigen festen Fuß 
gefallt. Vor der Großen Sozialistischen Oktoberrevolu­
tion besaßen die Adyge keine einzige Kulturanstatt. Ge­
genwärtig arbeiten ein Dramatheater mit russischer und 
adygeischer Truppe, eine Philharmonie, ein Staatliches 
Tanzcnsemble.

Die Adygeische Musikschule hat in den Jaliren ihres 
Bestehens über I 000 Spezialisten herangebildet. Sie 
wirken als Lehrer an Kindcrmuslkschulen, als Leiter 
von Laionkunstkollektiven und Direktoren von Kultur-

„Hör mal. Hannes, ich wollte 
schon lang mit dir über eine heikle 
Sache reden."

„Was hast du denn auf dem Her­
zen. Liesbeth?"

„Wir müssen den Sascha taufen 
lassen", sagte die junge Frau.

Ihr Mann, machte ein Gesicht, 
als wäre er aus den Wolken gefal­
len.

„Und so etwas muß ich von dir 
hören? Ich hielt dich noch immer 
für aufgeklärt. Seinerzeit warst du 
doch Komsomolaktivistin. Sollte ich 
mich denn geirrt haben?“

„Schwatz keinen Unsinn, Han­
nes! Du kennst meine Gesinnung 
genauso wie ich deine. Meinetwegen 
braucht das Kind nicht getauft zu 
werden. Als ob sich dadurch etwas 
ändert, wenn man unserem Liebling 
ein paar Tropfen Wasser auf den 
Kopf träufelt oder nicht. Nur um 
die Großmutter nicht zu kränken 
möchte ich es tun. Du weißt doch, 
wie streng sie an alten Bräuchen 
hälL Mit Vetter Jakob habe ich 
schon alles besprochen. Er ist ja 
kein richtiger Pastor, nur so ein 
selbstgebackcner. Aber sonst macht 
er alles, wie es sich gehört. Nun, 
Hannes, was meinst du dazu?“

„Ich hin dagegen. Die Großmut­
ter ist in dieser Hinsicht für uns 
kein Gesetz."

Liesbeth holte den Brief herbei 
„Hier liesl In einigen Tagen wird 
sie hier sein. Sie will bei uns eine 
Weile zu Gast bleiben.“

„Nun. da haben wir ja gerade 
Gelegenheit, die alte Frau etwas 
aufzuklären."

„Eher wird sie dir den Kopf zu­
rechtsetzen. Sie ist nicht auf den 
Mund gefallen. Ein alter Mensch 
bleit t eben so. wie er erzogen wur­
de. Tun wir ihr den Gefallen.“

Eine Weile diskutierten die jun­
gen Eheleute noch. Schließlich wur­
den sie sich einig, ihren neugebore­
nen Erstling doch taufen zu lassen.

Die Großmutter kam aus einem 
Dorf im Süden Kasachstans mit 
zwei großen Koffern, schwer voll­
gepackt mit Gaben der Natur. Sie 
brachte süße Früchte mit. Gläser 
mit Eingewecktem und Eingekoch­
tem und noch so allerlei

„Hauptsache ist, daß das Kind je­
den Tag genügend vitaminreiche 
Speise bekommt“, sagte die Groß­
mutter, nachdem sie alles ausge­
packt hatte.

Dann herzte Alwine Hafermann 
den kleinen Sascha, drückte das 
Kind an ihre Brust und küßte es 
auf Stirn und Wangen. Ais sie den 
jungen Erdenbürger von allen Sei­
ten betrachtet hatte, sagte sie:

„Er ähnelt ganz mir. Wahrhaf- 
g. wie aus dem Gesicht ge- 
•h’nitten. Nase, Mund und Augen 

alles nach mir geraten.“
Die Eltern ließen es schweigend 

gelten. Jede Oma möchte eben im 
Enkelkind ihr Abbild sehen.

Nun meinte Liesbeth, sei es an der 
Zeit, der Großmutter eine angeneh­
me Überraschung zu machen, und 
sagte:

„Vergangene Woche ließen wir 
Sascha von Vetter Jakob taufen."

„Was? Ihr seid wohl nicht ganz 
gescheit?" empörte sich Großmut­
ter. „Du, Liese, und auch’du Hannes 
habt doch Mittelschulbildung und- 
und seid npeh so rückständig?"

„Wir taten cs dir zuliebe", unter­
brach Liesbeth sic.

„So? Noch t-esserl Für wen haltet 
ihr mich? Da lebt die alte unent­
wickelte Frau im Dorf, in so einem 
Krähwinkel. So dachtet ihr. ja? Da 
irrt ihr euch sehr. Wir haben im 
Kolchos ein schönes Kino, eine 
mehrstöckige Schule, einen großar. 
tigen Klub. Da kann man sich so 
interessante Vorlesungen anhören. 
In der Kolchosbibliotnck kann man 
ein beliebiges Buch bekommen. Und 
zum Lesen habe ich als Rentnerin 
viel Zeit, so viel ich will. Ach, ihr 
Dummköpfe! Aufklären muß ich 
euch, junge Leute."
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